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10 JAHRE NS.-LEHRERBUND 


von ALBRECHT BURCHARD 


Am 21. April 1929 wurde in der „Hopfenblüte“ in Hof der NS.⸗Lehrerbund endgültig gegründet. 
Er kann alſo auf zehn Jahre ſeines Beſtehens zurückblicken. Dieſer Rückblick bedeutet für unſere groß⸗ 
deutſchen Berufs- und Volksgenoſſen kein Ausruhen, ſondern nur die Gelegenheit, aus dem ſchon 
Erreichten Kraft für weitere Wanderung aufwärts zu ſchöpfen. 

Die deutſche Schulgeographie jah jhon, bevor fie im NS B. aufging, auf eine arbeitsreiche und 
erfolgreiche Vergangenheit zurück. Sie braucht ſich deſſen, was vorher war, innerhalb ihres kleinen Ab 
ſchnittes im großen Geſchehen nicht zu ſchämen. In manchem bedeutet der Verband deutſcher Schul- 
geographen eine innerliche Vorbereitung auf das Sachgebiet Erdkunde im NS“ B. Dieſe Vorbe- 
reitung ſehe ich weniger in der ſachlichen Arbeit, die gewiß anſehnlich war; vielmehr hatte der alte 
Verband deutſcher Schulgeographen den Vorzug, in fih ſchon Erzieher aller Stufen vom Volksſchul 
lehrer bis zum Hochſchullehrer zu umfaſſen. Dieſe Tatſache verdient beſonders hervorgehoben zu werden, 
weil in dieſer Beziehung die deutſchen Geographen manchen anderen Sachgebieten weit voraus waren. 
Eine andere Frage wäre allerdings diejenige nach der Urſache des verhältnismäßig reibungsloſen Zu- 
ſammenarbeitens der Erzieher aller Art in der deutſchen Geographie ſchon vor der Machtübernahme. 
Lag es etwa im Fach? So ganz möchte man den Hinweis darauf als Antwort nicht von der Hand 
weiſen. Die Geographie, ſo wie wir ſie heute auffaſſen, als die erdraumbezogene Wiſſenſchaft, war 
in ihrer Art verhältnismäßig jung, darum aber und vielleicht auch wegen ihrer Vielbezogenheit und 
wegen des großen Umfanges der in ſie begriffenen Gegenſtände und Erſcheinungen, anziehend genug, 
um manche Hemmniſſe der liberaliſtiſchen Zeit in fich zu überwinden. Ferner kam dazu, daß die Frage 
von Raum und Volk oder wie ſie heute häufig ausgedrückt wird, von Blut und Boden, eines der Haupt⸗ 
themen deutſcher Geographie ſein und damit auch erzieheriſch wirken mußte. Wie weit in dem erfreu⸗ 
lichen Verhältnis der einzelnen Gruppen geographiſcher Erzieher zueinander Perſönliches mitſpielte, 
läßt ſich genauer und dabei in kurzer Form kaum noch zur Darſtellung bringen. Die Tatſache aber, 
daß eine ganze Anzahl von fachlich tüchtigen, aber auch charakterfeſten Erzieherperſönlichkeiten gute 
Arbeit im nationalen und ſozialen Sinne geleiſtet haben, läßt ſich nicht von der Hand weiſen. 

So war denn, als nach der Machtübernahme die Überleitung des alten Verbandes deutſcher Schul⸗ 
geographen und ihrer Zeitſchrift, des Geographiſchen Anzeigers, in den NSL B. erfolgte, der Boden 
verhältnismäßig gut vorbereitet. Wenn damals während des Geographentages in Nauheim noch 
manche Widerſtände zu überwinden waren, ſo wollen wir heute gern darüber hinwegſehen; denn 
bei der Eigenart des Charakters unſerer deutſchen Volksgenoſſen, in dem die Traditionsgebundenheit 
eine nicht unweſentliche Rolle ſpielt, hätte es verwundern müſſen, wenn alles glatt gegangen wäre. 

Die nationalſozialiſtiſche Bindung, wie jie den NSLB. zuſammenhält, verlangte es feit der Cin- 
ſetzung des Reichsſachbearbeiters im Jahre 1934, daß die perſönliche Mitgliedſchaft, wie fie im Ber: 
band deutſcher Schulgeographen beſtanden hatte, nunmehr im Sachgebiet Erdkunde des NERY. 
verſchwand. Die Organiſation mußte ſich der übergeordneten Einheit des Bundes einfügen. Per⸗ 
ſönlich gab es in den Gauen und Kreiſen einige Widerſtände und Schwierigkeiten zu überwinden, 
was aber im ganzen auf taktvolle Weiſe gelang. Man ſoll die Größe der ſachlichen Schwierigkeiten 
bei der Aufſtellung einer ſolchen Organiſation des Sachgebietes nicht unterſchätzen. Die einzelnen 
Erziehergruppen haben nämlich zu der Sache ganz verſchiedene Einſtellung: Der Volksſchullehrer 
iſt genötigt, als Klaſſenlehrer mit vielſeitigem Intereſſe an eine größere Anzahl von Sachgebieten 
heranzugehen; der Erzieher an der höheren Schule iſt Fachlehrer und kann ſeine Gunſt und Neigung 
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jhon einigen wenigen Sachgebieten zuwenden; der Hochſchulleyrer hingegen dient wiſſenſchaftlich 
dem Sachgebiet allein. Wenn heute die Zuſammenfaſſung im Sachgebiet ohne karteimäßige perſön⸗ 
liche Erfaſſung der intereſſierten Erzieher in einer Anzahl von Gauen ſchon in ausgezeichneter Weiſe 
gelungen iſt, dann liegt das an der weltanſchaulichen Erziehung, wie ſie bei uns in Deutſchland allein 
der Nationalſozialismus leiſten konnte. In ſeinem Zeichen und unter ſeiner genialen Führung ſind 
die Kräfte frei geworden, die den Volksgenoſſen zum Volksgenoſſen und damit auch den Erzieher zum 
Erzieher führten. So kann denn auch die Gemeinſchaft der deutſchen Geographen aus weltanſchaulicher 
Haltung heraus und auf dem Wege zu immer neuen Zielen der Einheit Land und Voll feſter, arbeits- 
freudiger und leiſtungsfähiger ſein als je zuvor. 

Selbſtverſtändlich vertreten wir auch in dem Sachgebiet vordringlich die Fragen, wie ſie uns 
aus der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung heraus aufgegeben werden. Die Bedeutung des Zu 
ſammenſchluſſes im Sachgebiet liegt zweifellos auf einer niedrigeren Ebene. Daß aber die ſachliche 
Arbeit ebenfalls notwendig iſt und zum Gedeihen des großen Ganzen beiträgt, wird kein ernſthafter 
Erzieher beſtreiten wollen. Wenn wir jedoch fühlen und erkennen, wie ſehr die ſachliche Arbeit im ganzen 
durch das Zuſammenwirken in der nationalſozialiſtiſchen Organiſation des ۰ gefördert wird, 
dann ſind wir berechtigt, auch ſoweit wir in und zu der Sache der nationalſozialiſtiſchen Erdkunde 
ſtehen, mit Freude und Stolz den Meilenſtein in der Geſchichte unſerer großen Organisation erreicht 
zu haben. 

Die deutſche Erdkunde ift ein Sachgebiet, das nicht trennt, ſondern verbindet. Sie lehrt uns, 
welche gewaltige Bedeutung die Kräfte des Raumes haben, wenn ſie ſich mit dem Willen und den 
Fähigkeiten eines raſſiſch tüchtigen und erblich geſunden Volkes verbinden. Ein Volk ohne genügenden 
Raun iſt ſtändig zur Anſpannung aller ſeiner geiſtigen und materiellen Kräfte gezwungen; ein Volk 
buchſtäblich ohne Raum iſt zum Untergang verurteilt. Dieſe und andere wichtigen Lehren der Erd⸗ 
tunde führen das Sachgebiet in die gebührende Stellung im Rahmen der deutſchkundlichen Fächer. 
Erdkundliche Erkenntniſſe begleiten den deutſchen Menſchen, wie das einmal der verewigte erſte Führer 
des NSL B. bei jeiner letzten Tagung der Sachbearbeiter ausdrückte, von früher Jugend bis in das Alter 
hinein. Es war ein Fehler im Zweiten Reich, daß wir zu wenig von deutſchem Raum und deutſchem 
Volkstum, aber noch weniger von den anderen um uns herum wußten und daher uns nicht immer richtig 
politiſch einſtellen konnten. Heute wird das Sachgebiet Erdtunde politisch nicht mehr falſch liegen 
können und daher um ſo mehr ſegensreich in der deutſchen Erziehung wirken. Die erdkundliche Erziehung 
dient damit im großen deutſchen Erzieherbund und erſt recht dem, was nach unſeren Begriſſen aus 
dem Ewigen kommt und ewig bleiben möge: Deutſchland. 


DIE SCHLINGER DER MEERMÜHLEN 
VON ARGOSTOLI 


von N. A. CRITIKOS 
(Mit 2 Abb., j. Taf. 25 u. S. 180, und 1 Karte, ſ. Taf. 26) 


Auf der griechiſchen Inſel Kephalonia (Joniſches Meer), und zwar genau am Ende der Halb- 
inſel von Argoſtoli, beobachtet man eine der merkwürdigſten geophyſiſchen Erſcheinungen, die be- 
rühmten Schlinger der Meermühlen. Trotzdem dieſe Schlinger bereits früher von verſchiedenen 
Forſchern ausführlich beſchrieben und als eigenartige Erſcheinung charakteriſiert worden ſind, iſt ihr 
Verhalten keineswegs genügend erklärt. 

Dieſe intereſſante Erſcheinung beſteht in einer ſtetigen und ziemlich ſchnellen Strömung des Meer⸗ 
waſſers, welches, nachdem es in einer Weite von ungefähr 50 Schritten in die Küſte eingedrungen 
iſt, in ſcheinbar kleine Spalten zwiſchen den Kalkgeſteinen der Küſte fällt und im Innern des Bodens 
verſchwindet. Durch entſprechende Einrichtungen in dieſem Strome wurde der Betrieb von zwei 
Waſſermühlen ermöglicht (Abb. 1, |. Taf. 25). Die Leiſtung des Stromes unter den Rädern der Mühlen 
iſt im Durchſchnitt nach den Berechnungen Wiebels 150000 ebm täglich oder 1,7 ebm / sec. Die eine dieſer 
Mühlen wurde 1833 oder 1835, die andere 1859 gebaut, heute aber ſind beide verlajjen. Das Meer- 
waſſer dringt ins Innere des Bodens auch durch drei andere Spalten an anderen Stellen der Kuſte 
der Halbinſel von Argoſtoli ein, und es iſt wahrſcheinlich, daß es noch andere Spalten und Höhlungen 
gibt, wo das Meerwaſſer eindringt, denn die Eroſion der Karſtbildungen iſt in dieſem Gebiet ſehr ſtark 
ausgeprägt. 
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Weiter iſt es wahrſcheinlich, daß dieſer Strom ſeit uralten Zeiten beſteht und der Überlieferung 
pon Kephalonia gemäß niemals unterbrochen wurde. 

Über die Urſachen dieſer Erſcheinung wurden verſchiedene mehr oder minder unwahrſcheinliche 
Hypotheſen entwickelt, auf denen alle bisherigen Verſuche einer Erklärung begründet ſind. Dieſe 
Hypotheſen ſind ſo bekannt, daß es uns überffüffig ſcheint, fie hier anzuführen, und außerdem läge 
das nicht im Rahmen der vorliegenden Arbeit. 

In den wichtigſten Veröffentlichungen über diefe Erſcheinung ), beſonders in den Arbeiten von 
Fouqué und Wiebel, find außer einer umſtändlichen Beſchreibung derſelben auch folgende auf einer 
unmittelbaren Beobachtung beruhende Tatſachen enthalten. 

An den Stellen, wo die Strömung in die Spalten fließt, wird kein aus dem Innern des Bodens 
kommendes Brauſen gehört, noch werden von unten kommende Luftbläschen beobachtet; weiter bleibt 
der Waſſerſpiegel in den Spalten immer beträchtlich niedriger als der des nahen Meeres. 

Ferner hat man bemerkt, daß die Spalten, in die das Meerwaſſer verſchwindet, nur eine be⸗ 
ſtimmte Menge davon enthalten und daß ein größerer Teil darin verſchwinden muß, da ein Zurück⸗ 
fluß der Strömung nicht vorhanden iſt. 

Durch die Ebbe und Flut an den Küſten Kephalonias, durch die zweimal täglich fich der Meeres 
ſpiegel um 8 em verändert, wird eine gleichwertige und gleichzeitige Anderung des Waſſerſpiegels 
in den Spalten hervorgerufen, ſo daß die Höhe des Waſſerfalls während desſelben Tages trotz dieſen 
Anderungen unverändert bleibt. 

Ebenfalls beobachtet man ſofort dieſelben Anderungen im Waſſerſpiegel der Spalten, wenn der 
Südwind den Meeresſpiegel im Golf von Lixuri erhöht oder der Nordwind ihn merklich erniedrigt; 
beſonders bedeutend iſt aber die vom Südwind hervorgebrachte Erhöhung des Waſſerſpiegels, welche 
viele Zentimeter beträgt und beiderſeits beobachtet wird. So bemerkt man in dieſen Fällen einen 
ſehr engen Zuſammenhang zwiſchen dem Meeresſpiegel im Innern des Golfs von Lixuri und dem 
Waſſerſpiegel in den Spalten dieſer Halbinſel von Argoſtoli. 

Wenn man ſchließlich den Zufluß des Waſſers in die Spalten verhindert, wie das in der Zeit, 
als die Meermühlen betrieben wurden, durch die Dämme der Waſſermühlen geſchah, werden dieſe 
nicht ganz entleert, ſondern der Waſſerſpiegel in den Spalten fällt bis zu 1,50 m unter den Meeres⸗ 
ſpiegel und bleibt beſtändig in dieſer Höhe. 

Aus den verſchiedenen hier oben erwähnten Grunden glauben wir, es müſſe keinen Zweifel über 
eine unterirdiſche freie Verbindung zwiſchen dem Meer im Innern des Golfes von Lixuri und dem 
Waſſer, welches in die Schlinger der Halbinſel von Argoſtoli eindringt, geben. So nehmen wir auch 
mit Fouqus an, daß das Meerwaſſer, welches zwiſchen den Felſen der Küſte von Argoſtoli in die Tiefe 
des Bodens eindringt, ſpäter jedenfalls auf dem Meeresgrund wieder ausfließt. Obwohl man die Stelle 
dieſes Ausfluſſes bisher nicht entdeckt hat, kann man doch annehmen, daß ſie am wahrſcheinlichſten 
auf dem Grunde des Golfes von Lixuri liegt. 

Es handelt ſich alſo um einen ſtetigen Kreislauf des Meerwaſſers und nicht um ein einfaches Ein⸗ 
dringen des Waſſers in Höhlungen des Bodens; denn, ſo groß man ſie auch vorausſetzt und wenn man 
auch annimmt, daß ſie im Anfang voll Luft waren, würden ſie im Ablauf der Zeit mit Waſſer ganz 
ausgefüllt werden, und damit würde die Erſcheinung aufhören. 

Wir haben oben bereits geſagt, daß, wenn man den Zufluß des Meerwaſſers verhindert, der 
Waſſerſpiegel in den Spalten ſinkt und in einer Tiefe von 1,50 m unter dem Meeresſpiegel ſtändig 
bleibt. So wird ein hydroſtatiſches Gleichgewicht in dem unterirdiſchen Kreislauf hergeſtellt, und 
wenn es keinen Unterſchied der Waſſerdichte gibt, muß die Höhe des Meeresſpiegels über der ۰ 
flußſtelle im Meeresgrund die gleiche wie bei der Einflußſtelle ſein. 

Wir könnten alſo annehmen, daß das hydrauliſche Syſtem, welches einerſeits von dem im Jimem 
des Bodens fließenden Waſſer und andererſeits von dem äußeren Meer gebildet wird, eine Art ver- 
bundener Gefäße darſtellt, d. h. daß man es als einen hydroſtatiſchen Apparat aus zwei Armen be 
trachten könnte. Einer durchdringt den Boden tief und der andere reicht in das offene Meer hinunter, 
und auf dem Grunde des Meeres ſind beide miteinander verbunden. Im Fall des Gleichgewichts, 
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welches bei der Verhinderung der Strömung verwirklicht ift, muß die Waſſerſäule des abſteigenden 
Armes mit dem aufſteigenden in Gleichgewicht ſtehen. So ſollte der Waſſerſpiegel in beiden Armen 
in derſelben Höhe ſich befinden, d. h. an der Oberfläche des offenen Meeres über der Stelle des im 
Meeresgrund befindlichen Ausfluffes (f. Abb. 2). In dieſem Falle aber müßte ſie auch da um 1,50 m 
niedriger fein als der Meeresſpiegel bei der Halbinſel von Argoftoli. 

Woher kommt es jedoch, daß es im Gleichgewicht dieſes Syſtems zwiſchen dem Waſſerſpiegel 
in den Spalten und dem Spiegel des beiliegenden Meeres dieſen Unterſchied von 1,50 m gibt, welcher 
allein ſtändig erhalten, den Kreislauf des Waſſers im Syſtem und damit den ſtetigen Einfluß des 
Waſſers in die Spalten ermöglichen könnte? Die Antwort auf dieſe Frage, glauben wir, würde auch 
eine genügende Erklärung der Erſcheinung der Meermühlen von Argoſtoli geben. 

In allen bisher vorgeſchlagenen Hypotheſen über die Urſache dieſer Erſcheinung und den dies⸗ 
bezüglichen Erklärungen hat man den folgenden grundſätzlichen Faktor nicht berückſichtigt. Die wirk⸗ 
liche Oberflache des Meeres, die wir unter dem Feſtlande verlängern, betrachten wir gewöhnlich als 
die ungefähr regelmäßige Oberfläche der Erde, die eine Gleichgewichtsoberfläche iſt. Sie iſt waage⸗ 
recht oder überall ſteht die Richtung der Schwere ſenkrecht auf ihr. Wenn folglich das Feſtland durch 
miteinander verbundene Röhren durchdrungen wäre, würde in allen dieſen Röhren der Waſſerſpiegel 
auf die Höhe des Meeresſpiegels ſteigen. 

Andererſeits aber iſt es bekannt, daß die Oberfläche des Meeres in der Nähe der Küſten durch die 
Anziehung ſeitens des Feſtlandes verändert ift, und zwar erhöht wird, und daß dieſe Anziehung nur 
durch eine entſprechende, in der Tiefe der Erde erfolgende Verteilung ſchwerer und leichter Maſſen 
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Abb. 2. Durchſchnitt durch die Halbinſel von Argoſtoli 


Richtung des Durchſchnitts NO—SW. K, K- Feſtland, M-M—Meeresipiegel, 8S—8⸗ Richtung des Schwer⸗ 
kraft, m—m- Meeresniveau in A, V- V- Lotrichtung auf m, m 


verändert oder auch ausgeglichen werden kann, d. h. durch die Anweſenheit von Maſſen kleinerer Dichte 
unter den Erhebungen des Feſtlandes und größerer Dichte unter dem Meeresgrund. 

Wenn wir jetzt die morphologiſche Karte (Taf. 24) der Inſel Kephalonia betrachten, werden wir 
folgendes feſtſtellen: Oſtlich der Halbinſel von Argoſtoli, deren Breite kaum 1 km und größte Höhe 
95 m beträgt, dehnt ſich dieſer Halbinſel parallel und bis zum ungefähr innerſten Punkt des Golfes 
von Lixuri ein felt bergiges Gebiet (Potamiana) aus, welches fich von der stüfte ſteil aufhebt und in 
einer Entfernung von 3—4 km die Höhe von 750 m (Kutſuli) und 832 m (Evgeros) erreicht. Ferner 
läuft 2 km öſtlicher auch parallel der Halbinſel eine Verlängerung der Bergkette von Enos, deren 
höchſte Gipfel, die von Evmorphia (1036 m) und von Terakias (1060 m) find. Weſtlich der Halbinſel 
befindet ſich im Gegenſatz das Meer des Golfes von Lixuri und nach dieſem die viel niedrigere Halb- 
inſel von Paliki. 

Andererſeits iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es in der Tiefe keinen großen Unterſchied zwiſchen 
dem Grund des Golfes von Argoſtoli und der Erhebung des auf beiden Seiten liegenden Feſtlandes 
gibt, wie das aus dem von Wiebel gegebenen geologiſchen Profil dieſes Gebietes in der Richtung 
Nordoſt—Südweſt erſcheint. 

Nach dem oben Geſagten muß die Oberfläche des Meeres beiderſeits der Halbinſel von Argoſtoli 
die in Abb. 2 gezeigte Form haben (M, M. 

Wenn wir infolgedeſſen annehmen, was ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der Ausfluß des Schlingers 
der Meermühlen von Argoſtoli im Innern des Golfes von Lixuri und ziemlich weit von der Küſte 
liegt, ferner, wenn die Strömung nicht dauernd geſpeiſt wird, d. h. wenn ihr Kreislauf unterbrochen 
iſt, muß der Waſſerſpiegel in dem Schlinger bis zur Höhe des über ſeinem Ausfluß ſtehenden Meeres 
abſinken (bei A), vorausgeſetzt, daß die Dichte des Waſſers überall dieſelbe iſt. Bei dem Eingang der 
Spalten aber muß der Meeresſpiegel die Höhe erreichen, bis zu welcher die obenerwähnte Anziehung 
des beiliegenden Feſtlandes (K, K) ihn erhebt, d. h. um 1,50 m höher ſein, und daraus muß der be 
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ſtändige Unterfchied hervorgebracht werden, welcher für die Entſtehung und die Erhaltung des Stromes 
nötig iſt ). Wir meinen, daß die Annahme einer ſolchen Erhebung des Meeresſpiegels genügend be⸗ 
rechtigt iff, wenn man einerſeits die Maſſe des anziehenden beiliegenden bergigen Gebietes und anderer⸗ 
ſeits die Entfernung desſelben von der Stelle, wo der in Frage ſtehende Unterſchied des Waſſerſpiegels 
fih befindet, d. h. vom Ende der Halbinſel von Argoſtoli, berüdfichtigt. Dieſen Unterſchied kann man 
nur durch Schweremeſſungen beſtätigen. 

Wir haben geſehen, daß, wenn der Fluß des Waſſers zu den Spalten wieder freigelaſſen iſt, der 
Waſſerſpiegel in den Spalten höher ſteigt; die Urſache dieſer Steigerung muß der aus der Reibung 
im Innern des Schlingers herrührende Unterſchied der Geſchwindigkeit zwiſchen dem inneren (im 
Boden) und dem äußeren Teil (im Meer) des Kreislaufes des Waſſers ſein; der Waſſerſpiegel in der 
Spalte muß jo hoch fteigen, daß der hydroſtatiſche Druck dann hinreichend ift, um den aus der Reibung 
des Waſſers im Innern des Bodens im Anfang des Kreislaufes entſtehenden Widerſtand zu über⸗ 
winden. 


2) Dieſe Erklärung gebe ich, obwohl ich erkenne, das fie dem Grundſatz der Erhaltung der Energie 
entgegengeſetzt iſt. 


DAS GOLDENE AUGSBURG 
von GERHARD ENDRISS 


Wilhelm Heinrich Riehl hat uns vor 80 Jahren die Hauptſtadt Schwabens, das goldene Augs⸗ 
burg, beſchrieben und uns „das glänzendſte Vorbild für Städtegeographen und Städtehiſtoriker ge⸗ 
ſchaffen“ (Fr. Metz). Er entwickelt uns den Stadtplan als Grundriß der Geſellſchaft. Die recht⸗ 
lich, ſozial und wirtſchaftlich gegliederte mittelalterliche Geſellſchaft ſonderte fich auch topographiſch. Nicht 
nur die Stadt des Biſchofs und die Stadt der Bürger waren ſtreng geſchieden; auch die Patrizier, 
die Zünfte, die kleinen Leute und die Stadtſoldaten hatten ihre Stadtviertel. Die Rangabſtufung 
der Geſellſchaft läßt ſich bildlich in einem Höhenprofil darſtellen: „denn jo, wie man von dem vornehmen 
Plateau den Perlachberg hinabſteigt, lagern fich am Abhange die wichtigſten Gewerbeſtraßen; auf 
der Höhe dominieren die Patrizier, an der Höhe die Zünfte, unten in der Talſohle liegt die Vorſtadt, 
vorwiegend das Viertel der kleinen Leute und der Proletarier“. 

Treten wir eine kleine Wanderung durch die Stadtviertel an! Von Nord nach Süd ziehen auf der 
Höhe die Karolinen⸗ und Maximilianſtraße durch die Stadt und bilden die Hauptverkehrsader. Leicht 
gekrümmt, in verſchiedener Breite, belebt durch vorgeſchobene Gebäudegruppen und die gut geſtellten 
barocken Figurenbrunnen, bilden ſie eine Straßenanlage, die nicht leicht in gleicher Schönheit wieder 
zu finden iſt. Am Nordende dieſes Straßenzuges ſteht der altehrwürdige Dom, das Wahrzeichen der 
Biſchofſtadt, in der Mitte das gewaltige Rathaus als Kennzeichen der Bürgerſtadt mit dem Perlach⸗ 
turm, dem Stadtturm, und im Süden bilden die beiden Ulrichskirchen, überragt bon ihrem ſchanken 
Turm mit der typiſchen Zwiebelkuppel, einen ſchönen Abſchluß. Gegenüber dem Rathaus erhebt ſich 
der Auguſtusbrunnen mit dem Standbild des römiſchen Kaiſers zum Zeichen, daß Augsburg Provinzial⸗ 
hauptſtadt war, und als Zeichen der Macht des mittelalterlichen Augsburg. Die vier Ecken des Brunnen⸗ 
bedenê zeigen uns die Flußgottheiten der Stadt: Lech, Wertach, Singold und Brunnenbach. Die Be⸗ 
deutung dieſer Bäche für das Wirtſchaftsleben der Stadt legt uns Riehl eingehend dar. 

Breit und maſſig, als feien fie ſich ihrer einftigen Bedeutung bewußt, ſtehen die Häuſer der Augs⸗ 
burger Geſchlechter, leider heute ohne ihren Hauptſchmuck: die Gemälde an den Außenwänden, die die 
Straßen zu einer Gemäldegalerie machten. An erſter Stelle ſteht der große Gruppenbau des Fugger⸗ 
hauſes, der Stadtreſidenz der Fürſten. Das langgeſtreckte Haus wendet die Traufſeite der Straße zu. 
Man ahnt nicht, welche Schönheiten der Bau im Innern birgt. Ein weiteres Haus der Fugger zwiſchen 
der Philippine⸗Welſer⸗und der St.⸗Anna Straße ift bekannt durch feine „guldene Schreibſtube“, in 
der die Geldgeſchäfte der ganzen damaligen Welt zuſammenliefen. ۱ 

St. Ulrich und Afra im Süden der Bürgerſtadt gehörten urſprünglich nicht zu dieſer, ſondern 
bildeten einen Kloſterbezirk für fih. Die beiden Kirchen, heute eine evangeliſch, eine katholiſch, ſind 
nach den beiden Augsburger Lokalheiligen genannt, dem Biſchof Ulrich, der die Hunnen 955 auf dem 
Lechfeld ſchlug, und der Hl. Afra, die um 300 auf einer Lechinſel bei Augsburg für ihren Glauben 
geſtorben ſein ſoll. Heute iſt dieſer Stadtteil ganz in der Bürgerſtadt aufgegangen. 

Eine andere Luft weht in der Biſchofſtadt. In graue Zeiten zurück läßt ſich der Bau des Doms 
verfolgen. Die verſchiedenſten Bauteile find heute in der Biſchofskirche miteinander verbunden. Der 
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hohe gotiſche Oſtchor und das niedrige romaniſche Langhaus mit ſeinem Weſtchor fallen beſonders auf. 
Aus der Wende des erſten Jahrtauſends haben ſich im Dom noch zwei berühmte Kunſtwerke erhalten, 
die vielgenannte Bronzetür und die alten Glasgemälde. Um den Dom herum erſtrecken ſich die Ge⸗ 
bäudegruppen der ehemaligen biſchöflichen Regierung. Heute befinden ſich in dieſem Regierungs⸗ 
viertel die Gauleitung, die Regierung des Regierungsbezirks Schwaben und Neuburg und das biſchöf⸗ 
liche Ordinariat. Gegen Often ſchließt fich das Domherrnviertel an. Wir treffen hier kleine, ſtille Gäßchen, 
überſchattet von breit ausladenden Kaſtanienbäumen, die ſich zwiſchen alten Mauerzügen und mittelalter- 
lichen Häuſern durchſchlängeln. Im Joſefsgäßchen und in den drei Pfaffengäßchen ſcheint man in einer 
verträumten Märchenwelt zu ſein. Riehl urteilt: „Da ſteht neben dem Dome das Stadtviertel der 
Kleriſei, die ſogenannten Pfaffengäßchen, ſo ſauber und korrekt in ſtandesmäßigem Kolorit angelegt, 
als hätte ein Novelliſt fie hier gedichtet: trauliche, ſtille, dem Verkehr ganz entrückte Straßen, in denen 
unſer Schritt am hellen Mittag im Echo widerhallt, als wäre es lautloſe Mitternacht, Gäßlein mit 
wenigen freundlichen und beſcheidenen Häuſern, aber um ſo mehr mit ſchönen Gärten geſchmückt, 
die mit hohen klöſterlichen Mauern umgeben ſind; und von der ganzen großen Stadt ſchauen nur die 
beiden Domtürme und der hohe Chor des Doms herein in diefe Gärten, wo vordem der Friede und die 
Beſchaulichkeit ein Aſyl inmitten des altaugsburgiſchen Weltgewühls gefunden hat.“ 

Aber die Pfaffen ſeien nicht allein ſo glücklich geweſen, meint Riehl. Auch den Soldaten wußte 
der alte Reichsſtädter einen wahren Landaufenthalt mitten in der Stadt zu bereiten. Wie in Ulm 
füllte man hier den Zwinger, den Raum zwiſchen den beiden Mauern, aus und errichtete darauf in 
langer Reihe die kleinen Wohnhäuschen für die Stadtſoldaten. Riehl hat uns mit ſeiner Schilderung 
dies Augsburger Idyll feſtgehalten; es ift heute nicht mehr vorhanden, wohl aber noch in Ulm. Einen 
Anklang an dieſe Bauweiſe zeigen auch die Kaſarmen Nördlingens. Sehen wir uns die Ulmer „Graben⸗ 
häuschen“ etwas näher an und ſteigen wir eine der Treppen empor, die „auf den Graben“ hinaufführen. 
Da finden wir langgeſtreckte ebenerdige Gebäude je mit einer Stube, einer Kammer, einer kleinen 
Küche und einem kleinen Garten. Erwin Roſen Carle) ſchildert uns dieſe Grabenhäuschen in ſeinem 
Buch „Allen Gewalten zum Trotz“ folgendermaßen: „Dann wieder tauchten am Wall winzig kleine 
Häuſerchen auf, da droben auf der alten Mauer beim Zundeltörle, wie auf einer Brücke hoch über der 
Straße ſtehend. So winzig ſahen ſie aus, als hätten Zwergmenſchen ſich da ein Puppenreich gegründet. 
Sie waren immer meine Sehnfucht, dieſe Häuschen. Putzig kleine Fenſterchen hatten ſie. Die Türen 
waren ſo niedrig, daß ich mich hätte bücken müſſen einzutreten. Aber alles funkelte blißfauber. Winzige 
weiße Vorhänge. Uralte Meſſingtürſchnallen von ſeltſamen Formen, in der Sonne leuchtend. Von 
Häuschen zu Häuschen, von Fenſter zu Fenſter, von Türe zu Türe ſchlang ſich blühendes Gewirre 
rankender roter Röschen, die jubelten und jauchzten und das Grau der kleinen Häuschen mit holdem 
Märchenſchimmer verkleideten. Auf ſchmalen weißen Bänken vor den Türen ſaßen alte Frauen mit 
weißen Schürzen und ſilbernem Haar fleißig über den Strickſtrumpf gebeugt. Auf der gelben Straße 
ſpielten frohe Kinder. Bärbele, ſei net ſo wüſcht, mahnte irgendeine Großmutter auf irgendeiner Bank.“ 

Doch ſteigen wir nun am Augsburger Perlachberg hinab zu den Zünften, wo nach Riehl Wohl⸗ 
ſtand und Betriebſamkeit aus den altersgrauen, winkeligen Gebäuden blickt! Wir | ind hier in dem Ge- 
biet all der vielen Waſſerarme, die dieſes Viertel durchziehen. Hier wird uns deutlich, warum die Augs⸗ 
burger ihre vier Flußgottheiten zu Füßen des Kaiſers Auguſtus aufgeſtellt haben. Riehl ſchildert die 
Bedeutung der Kanäle in ſeiner anſchaulichen Art: „Aber nicht bloß Trinkwaſſer ergoß ſich aus jenen 
Quellen und Bächen nach Augsburg; im Verein mit den Lech- und Wertachkanälen treiben ſie ein 
vielverzweigtes Aderngeflecht des mächtigſten Gefälles durch die Stadt und deren Bann und gaben 
ihr ſeit Jahrhunderten den Beruf zum Großgewerbe. Friedrich Liſt pflegte zu ſagen, die Stadt Augs⸗ 
burg allein habe mehr natürliches Waſſergefälle als alle engliſchen Fabrikbezirke zuſammengenommen. 
Als vor etlichen Jahren ein unerhörter Waſſermangel die Augsburger Fabriken beläſtigte, ward der 
Schaden, trotz der bei den meiſten großen Werken befindlichen Dampfmaſchinen, ſofort auf enorme 
Summen berechnet, und die Leute liefen in echt deutſcher Art zum Magiſtrat und ſchrien nach Waſſer, 
wie der Hirſch im Pfalter.” Auf dieſen Kanälen beruhte der Wohlſtand Augsburgs; denn „die Handels⸗ 
bedeutung Augsburgs war immer nur hervorgewachſen aus der gewerblichen... Erſt als das ۰ 
burgiſche Gewerbe im 14. Jahrhundert aufblüht, kann ſich der Platz neben ſo viele echte Handelsſtädte 
des Rheiniſchen Bundes und der Hanſa ſtellen, deren Handelsmacht die ſeinige weit übertrafen. Ebenſo 
gewinnt Augsburg nach dem Dreißigjährigen Krieg noch einmal eine Nachblüte des Reichtums auf 
Grund ſeines Gewerbefleißes; der bloße Handel würde ihm ſo wenig wie heutzutage dazu verholfen 
haben. In der alten Augsburger Zunftverfaſſung nehmen zwar die Kaufleute den erſten Raum 
ein, die Weber den zweiten; der Natur der Dinge nach hätten aber die Weber voran gehört, wie auch 
aus ihrer Zunft das mächtigſte Kaufmannsgeſchlecht der Reichsſtadt und das glänzendſte im ganzen 
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Reiche hervorgegangen ift. In der geographiſchen Lage der Stadt ift ausgeſprochen, daß Handels⸗ 
macht möglich war, Gewerbeblüte aber notwendig.“ So iſt der Lech ein Wehrſtrom nach außen, ein 
Nährſtrom nach innen für Augsburg. 

Überſchreiten wir die Lecharme, ſo kommen wir in die Jakobervorſtadt in das Viertel der kleinen 
Leute. Am bekannteſten ift hier die Fuggerei als alter Verſuch der Löſung der ſozialen Frage. Es ijt 
eine Stadt für ſich innerhalb der Stadt mit 6 Gaſſen und 53 Häuſern, 4 Toren,! Brunnen und 1 Kirche. 
Die als Reihenhäuſer aufgeführten Gebäude haben je ein Erd- und Obergeſchoß mit je einer Wohnung. 
Jede Wohnung hat, was wir ſonſt in Süddeutſchland nicht finden, einen eigenen Eingang, ſo daß 
jedes Haus zwei Haustüren aufweiſt. Wenn wir in ein Haus eintreten, finden wir ein Wohnzimmer, 
ein Schlafzimmer, eine Kammer und eine Küche. Zu den Erdgeſchoßwohnungen gehört auch ein 
kleines Gärtchen hinter dem Haus, zu den Wohnungen im erſten Stock der Dachboden. Eine beſondere 
Ordnung herrſcht in dieſer Stadt. Die Tore werden auch heute noch täglich um 22 Uhr geſchloſſen 
und in den Sommermonaten um 4 Uhr, in den Wintermonaten um ¼ Uhr wieder geöffnet. Geſtiftet 
wurde die Siedlung 1519 von den Fuggern für katholiſche Arme, eine Beſtimmung, die auch heute 
noch eingehalten wird. Es ſind augenblicklich nach einigen Umbauten 118 Wohnungen vorhanden, 
die von 480 Einwohnern bewohnt werden bei einer Größe der Siedlung von 1,005 ha. Der Wohn- 
preis beträgt im Jahr etwas über vier Mark. 


Der Wochenmarkt ift und bleibt auch heute noch ein wichtiger wirtſchaftlicher Rückhalt der ſchwä⸗ 
biſchen Städte und nicht nur der kleineren, ſondern auch der großen wie Ulm und Augsburg. Die Be⸗ 
ſchickung des Wochenmarkts richtet ſich wenig nach den innerpolitiſchen Grenzen. So ſtammen die 
Beſucher des Ulmer Wochenmarkts zu zwei Dritteln aus heute bayeriſchem und zu einem Drittel aus heute 
württembergiſchem Gebiet. Ebenſo ift das Verhältnis in Augsburg, wo zwei Drittel aus dem Gebiet 
des heutigen Regierungsbezirks Oberbayern kommen und ein Drittel aus Schwaben. Dieſen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Schwaben und Bayern in Augsburg hatte auch ſchon Riehl erkannt. Er ſchreibt: „Da 
die Bauern der weiten Umgegend, welche Augsburg wirtſchaftlich beherrſcht, an Sonn- und Markt⸗ 
tagen die eigentliche Maſſe des Straßengewühls bilden, ſo erhält die Lechſeite, wo die meiſten Bayern 
einſtellen, ſchon eine andere Volksſtaffage, als die Wertachſeite, wo die Schwaben abſteigen.“ 

Aber auch die Schwächen der einſtigen Reichsſtadtherrlichkeit find Riehl nicht entgangen, weder 
das schlechte Pflaſter der Vergangenheit noch die merkwürdigen Wirtshaus und Straßennamen, über 
die man auch von den anderen ſchwäbiſchen Städten viel berichten könnte. Und der kirchlichen Parität 
widmet er einen vollen Abſchnitt von den vier proteſtantiſchen und den vier katholiſchen Kaffeehäuſern 
an über die katholiſche und proteſtantiſche Lieutenantſtelle der Stadtgarde bis zur Trennung in Schweine 
[talle augsburgiſcher Konfeſſion und katholiſchen Bekenntniſſes. 


Um Augsburg herum legt ſich die mittelalterliche Stadtmauer mit ihrem Kranz von Türmen, 
deren heutige Geſtalt von Elias Holl ſtammt. Ihm widmet Riehl einen beſonderen Abſchnitt in ſeinen 
Augsburger Studien. Er ſchreibt: „Es gibt drei große Meiſter, die uns die ganze Macht, womit die 
Renaiſſance das höhere Geiſtesleben Augsburgs ergriff, in perſönlicher Verkörperung darſtellen: 
Konrad Peutinger der Gelehrte, Hans Holbein der Maler, Elias Holl der Bauueiſter.“ Das goldene 
Augsburg hieß die Stadt in der Reformations und Renaiſſancezeit, wo ihr Ruhm die ganze Welt 
durcheilte. Faſt können wir ſagen, die Altſtadt zeigt heute noch dasſelbe Bild wie um 1630. Damals 
ſchuf Elias Holl eine neue Stadt aus der alten gotiſchen. Neben einer großen Anzahl öffentlicher und 
privater Bauten hat er rund 20 Türme an Kirchen und Stadttoren neu erbaut oder erhöht und ſo 
Augsburg eine neue Silhouette geſchaffen. 


Freilich mit dem Blick von außen auf die Stadt iſt es nicht weit her. Augsburg iſt nach Riehl eine 
Stadt, die von außen keine Anſicht bietet; man könne ſie nur von innen oder aus der Vogelperſpektive 
landſchaftlich erfaſſen. Auch die unvergleichlichen Vorzüge der Lage ſeien dem Blick des flüchtigen 
Reiſenden ebenſo verſteckt, als helleuchtend dem ſchärferen Beobachter — ein Zug, der uns bei unſerer 
ſchwäbiſchen Reichsſtadt von vornherein recht ſchwäbiſch anmute; denn die Schwaben ſeien ja überhaupt 
in der Regel viel geſcheiter als ſie ausſehen. 
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BERICHTE ÜBER DAS DEUTSCHTUM IM AUSLAND 
von OTTO DIGEL (Schluß v. S. 169) 
U. 
Das Deutſchtum in Oſteuropa 
Memelgebiet 


Um es gleich vorwegzunehmen: auf keines der Deutſchtumsgebiete außerhalb der Reichsgrenzen 
— abgeſehen von den direkt betroffenen deutſchen Volksteilen in der einſtigen Tſchecho⸗Slowakei — 
hatte wohl das Münchener Abkommen eine ſo unmittelbare und umwälzende Auswirkung wie auf das 
Memelland. Man kann allerdings dieſes durch das Verſailler Diktat gewaltſam vom deutſchen Reichs⸗ 
körper losgetrennte Gebiet nicht direkt mit den übrigen deutſchen Volksgruppen im Often und Süd 
often Europas vergleichen, doch waren andererſeits die Entdeutſchungsmethoden des Fremdſtaates 
häufig härter und rüdficht3lofer als in anderen Deutſchtumsgebieten. Schon feit mehr als zehn Jahren 
haben die Litauer den Kriegszuſtand über das Memelgebiet verhängt, und es war ihnen damit möglich, 
ohne Prüfung deutſche Bürger wegen geringfügigſter Vergehen jederzeit aufs ſchwerſte zu beſtrafen. 
Am 1. November 1938 wurde als unmittelbare Folge der Heimkehr des Sudetengebietes ins Reich 
der Kriegszuſtand im Memelgebiet aufgehoben und in freier Wahl am 11. Dezember ein glänzender 
Wahlſieg des Memeldeutſchtums errungen. 87 v9 der Wähler zum ſechſten Memelländiſchen Landtag 
bekannten ſich eindeutig zum Deutſchtum, indem ſie ihre Stimme dem Führer des Memeldeutſchtums, 
Dr. Neumann, gaben. Damit und mit der Ernennung des neuen Memeldirektoriums Bertuleit 
wurde gleichzeitig ein klares Bekenntnis der Memeldeutſchen zu der nationalſozialiſtiſchen Volksbewe⸗ 
gung abgelegt. 

Nun begann in ſyſtematiſcher Arbeit der Aufbau auf politiſchem und kulturellem Gebiet nach 
nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen. Ein memeldeutſcher Führerrat, der aus etwa 15 Perſonen beſteht, 
gewährleiſtete einen einheitlichen Einſatz aller Krafte. Im Kulturbund wurden alle kulturellen Be 
lange behandelt, im Sportbund war die geſamte memeldeutſche Jugend vereint, ein uniformierter 
Ordnungsdienſt und uniformierte Sicherheitsabteilungen ſorgten für Ordnung und Sicherheit im 
deutſchen Memelland. Die Führung forderte, beſtimmter denn je die Verwirklichung der autonomen 
Rechte, die dem Memeldeutſchtum im Memelſtatut zugeſichert wurden. Durch die Rückkehr des Memel 
gebietes zum Deutſchen Reich, die am 22. März dieſes Jahres erfolgte, fand der Kampf der Memel- 
deutſchen um ihr Recht einen endgültigen Abſchluß; auch hier hat der Volkstumsgedanke einen 
überzeugenden Sieg davongetragen. 


d) Das Deutſchtum in Polen 

Nach der Heimkehr des Sudetendeutſchtums in das Reich und nach Eingliederung des Olſagebietes 
in den polniſchen Staat ſtellt heute das Deutſchtum in Polen mit rund 1300000 Seelen die größte 
deutſche Volksgruppe in Europa dar; doch bietet dieſelbe weder in der äußeren noch in der inneren 
Struktur ein geſchloſſenes Bild. Vom räumlichen Geſichtspunkt aus betrachtet, ſetzt ſie ſich aus ſechs 
größeren, zum Teil weit voneinander entfernt liegenden Gebieten zuſammen, von denen ſich die pojen- 
pommerelliſchen und mittelpolniſchen Deutſchtumsgebiete mit je etwa 330- bis 350000 Deutſchen 
die Waage halten, denen die übrigen Gruppen Oſtoberſchleſien (300000 Deutſche) und in weitem 
Abſtand die Deutſchen in Wolhynien und Galizien (je 60000) und die Deutſchen im Teſchener Schleſien 
(35000) folgen. Die Bevölkerungsentwicklung der Deutſchen, beſonders in den oſtpolniſchen Gebieten, 
war und ift ftärfer als diejenige im Deutſchen Reich und übertraf gerade in allerletzter Zeit auch im 
weſtpolniſchen Gebiet diejenige der Polen ſelbſt und liegt gleichzeitig weit über dem Staats 
durchſchnitt Polens. Mit eine weſentliche Urſache dieſer günſtigen biologiſchen Lage des Deutſchtums 
in Polen bildet der Umſtand, daß ſich dasſelbe, abgeſehen von Oberſchleſien und dem Lodzer Bezirk, 
mit rund 80 09 aus Bauern zuſammenſetzt. So ift z. B. die rein bäuerliche deutſche Siedlungsgruppe 
in Wolhynien gleichzeitig die biologiſch geſündeſte, und ihr Bevölkerungsſtand wächſt weſentlich 
ſchneller als die Bevölkerung im Geſamtſtaatsgebiet. 

Wenn jedoch trotz dieſer geſunden Entwicklung der deutſchen Siedlungsgruppen die Geſamtzahl 
der Deutſchen in den betreffenden Gebieten ſeit 1919 um rund eine Million zurückging, ſo kann man 
dieſe Tatſache nur durch die ſtarken Verdrängungsmethoden des polniſchen Volkes erklären. Seit 1919 
nämlich haben die Polen auf allen Gebieten, beſonders aber in wirtſchaftlicher und kultureller Hinſicht, 
verſucht, das Deutſchtum zu ſchädigen, und diefe Methode hat ungeachtet des deutſch⸗polniſchen Paktes 
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von 1934 und des deutjch-polnifchen Minderheitenabkommens von 1937 bis auf den heutigen Tag 
angehalten. Durch die Abwanderung deutſcher Städter und Bauern aus Poſen und Weſtpreußen 
ins Reich, die vor allem aus wirtſchaftlicher Notlage erfolgte, verlor das polniſche Deutſchtum einen 
großen Teil ſeines Bodenbeſitzes. 

Eine weitere Urſache der wirtſchaftlichen Not des Deutſchtums in Polen beruht in der geringen 
Entwicklung des deutſchen Gemeinſchaftsweſens, die wiederum mit der allzu großen, durch geſchichtliche 
und ſtaatliche Entwicklungen bedingte Verſchiedenartigkeit der einzelnen deutſchen Siedlungsgebiete 
in Polen zuſammenhängt. Es iſt jedoch anzunehmen, daß auch die Deutſchen in Polen, angeſichts 
der in nahezu allen deutſchen Siedlungsgruppen Europas erfolgten Einigung auf die großen politiſchen 
Ereigniſſe des letzten halben Jahres hin, ebenfalls eine innere Geſchloſſenheit erſtreben und erreichen; 
denn erſt eine geeinte deutſche Volksgruppe in Polen vermag ihr Lebensrecht mit Nachdruck und mit 
berechtigter Hoffnung auf Anerkennung durch den polniſchen Staat zu verfechten. 


e) Das Deutſchtum in Böhmen, Slowakei und Karpaten-Ukraine 

In den nach dem 1. Oktober 1938 noch beſtehenden Reſtgebieten von Böhmen, Slowakei und 
Karpaten⸗-Ukraine verblieben etwa 400000 Deutſche, wovon 220000 Deutſche in den Städten Böh⸗ 
mens und Mährens und in den Sprachinſeln Iglau, Brünn, Olmütz u. a., 150000 Deutſche in der 
Slowakei, beſonders in der Zips und in den Sprachinſeln Kremnitz und Deutſch⸗Proben und in Preß⸗ 
burg und etwa 15000 Deutſche in der Karpaten-Ukraine leben. Nach wechselvollen Schicksalen und nach 
jahrzehntelangem Kampf um die Selbſterhaltung ſollte das Deutſchtum in der Reſt⸗Tſchechei nach dem 
Münchener Abkommen im Laufe der ſich anbahnenden, beſonders wirtſchaftlichen Beziehungen zum 
Reich zahlreiche politische Rechte und wirtſchaftliche Erleichterungen erhalten und ihm wurde die Mög⸗ 
lichkeit des organiſatoriſchen Aufbaus auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage zugeſichert. Allerdings 
wurde die Lage der Deutſchen in der Reſt⸗Tſchechei von vornherein dadurch erſchwert, daß die unmittel⸗ 
bare Verbindung mit dem Sudetendeutſchtum, mit dem jie ſeither in einer großen geſchloſſenen Ge- 
meinſchaft lebten, nun abgebrochen war. Andererſeits wurden die Deutſchen in Prag, Brünn und 
Iglau immer mehr von ihrem Arbeitsplatz verdrängt und ihre Lebensrechte entgegen den tſchechiſchen 
Verſprechungen ſo beſchnitten, daß eine grundſätzliche Anderung in dem deutſch⸗tſchechiſchen Verhält⸗ 
nis naturnotwendig eintreten mußte. Durch die infolge der jungſten Ereigniſſe völlig neue Lage ſind 
nun die Deutſchen in Böhmen und Mähren wieder in das Deutſche Reich einbezogen worden, wo⸗ 
durch fie deutſche Reichsbürger wurden und innerhalb des böhmiſch⸗mähriſchen Raumes völlig neue 
Aufgaben zugeteilt erhielten. 

Anders verhält es ſich mit den Deutſchen in der Slowakei. Sie erhielten nach den Herbſtereigniſſen 
des Jahres 1938 ſofort ihre völkiſche und kulturelle Freiheit durch die Slowakei wieder und wurden 
am inneren Aufbau des neuen ſlowakiſchen Staates mit beteiligt. Sie begannen ſofort damit, ihre 
kulturelle, ſoziale, wirtſchaftliche und organiſatoriſche Arbeit unter ihrem Führer Karmaſin nach 
nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen auszurichten und werden in dem neuen ſelbſtändigen Staat der 
Slowakei in enger Verbindung mit dem Reich ebenfalls wichtige Aufgaben zu erfüllen haben. 

Die 15000 Deutſchen in der Karpaten -Ukraine wurden verhältnismäßig ſpät, nämlich erft im 
18. Jahrhundert, in mehreren Perioden bei Munkaes und im Tereswa Tal angeſiedelt. Sie haben 
den Magyariſierungsverſuchen der Ungarn im 18. und 19. Jahrhundert widerſtanden und ihr 
Deutſchtum innerhalb des karpaten⸗ukrainiſchen Volkes rein erhalten. Auch fie haben nach dem 
Münchener Abkommen am Aufbau des ſcheinbar autonomen Staatsgebietes mitgeholfen, doch war 
dieſe Aufbauarbeit auch nach 1938 unter dem Druck der tatſächlich noch herrſchenden Prager Re 
gierung nur ſehr begrenzt möglich. Welches Schickſal dem Deutſchtum in der Karpaten⸗Ukraine bevor⸗ 
fteht, läßt jich heute noch keineswegs überſehen. 


D Das Deutſchtum in Ungarn 

Das Deutſchtum in Rumpf-Ungarn, das man in vier Siedlungsgruppen aufteilen kann 
(Deutſche in Weſtungarn, Donauſchwaben in Südungarn, deutſche Sprachinſel in Mittelungarn 
und Deutſchtum in den ungariſchen Städten) zählt 500- bis 600000 Köpfe und macht etwa 7,5 v9 
der Bevölkerung Ungarns aus. Trotz dieſer beträchtlichen Zahl an Deutſchen war Ungarn ſtets be- 
ſtrebt, aus ſeinem Gebiet einen reinen Nationalſtaat zu machen, d. h. das Deutſchtum zu entvolken. 
Obwohl die Deutſchen dem magyariſchen Volke biologiſch erheblich überlegen ſind, iſt es den Magyari⸗ 
ſierungsmethoden der Ungarn im Laufe der Jahre gelungen, den deutſchen Volksbeſtand empfindlich 
zu ſchwächen. Mußte ſeither von dem Deutſchtum ein heftiger Kampf um ſeinen kulturellen Beſtand, 
beſonders auf dem Gebiete des Schulweſens, gegen das äußerſt komplizierte und eine kulturelle Weiter⸗ 
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entwicklung hemmende Schulſyſtem geführt werden, fo haben ſich wohl in jüngſter Zeit die Anjäge zu 
einer Beſſerung gezeigt. Aber der Kampf iſt noch keineswegs beendet. Durch neuerliche Einführung 
des Einheitstyps für Minderheitenſchulen wurden den Deutſchen fogar noch beſtehende Vorteile ge 
nommen, ſo daß ſie vorläufig überhaupt noch keine rein deutſchen Schulen in Ungarn beſitzen. Erſt 
in allerletzter Zeit haben die Ungarn neue Schulbauten für ungariſche und deutſche Schüler mit ge⸗ 
trennten Klaſſen geplant. Durch den Schiedsſpruch von Wien trat innerhalb der deutſchen Volts- 
gruppe eine entſcheidende Wendung ein: Am 26. November 1938 wurde der „Volksbund der Deutſchen 
in Ungarn“ gegründet, der unter ſeinem Führer Dr. Franz Baſch das ungarländiſche Deutſchtum 
zuſammenfaßt. Er ſtellt in feinem Programm eine Reihe von Bedingungen auf, die alle ganz ein- 
deutig die Schaffung neuer völkiſcher, kultureller und ſozialer Grundlagen fordern. Die dringlichſte 
Forderung ift diejenige nach Errichtung deutſcher Schulen und Bildungsanſtalten. Ungarn hat ebenfalls 
noch einen erheblichen Teil eigenen Volkstum jenjeits feiner heutigen Staatsgrenzen und richtet 
ſelbſt ſcharfe Forderungen an die Staaten, in denen jene Magyaren leben, um die Lebensrechte der- 
ſelben gewahrt zu ſehen. Gerade deshalb ſollte aber Ungarn mehr Verſtändnis haben für die Lage 
der deutſchen Volksgruppe in ſeinem Gebiet, und es wird wohl künftig das völkiſche und kulturelle 
Eigenleben der Deutſchen ebenfalls gewährleiſten müſſen. 

Ungarn hat nun die Karpaten⸗Ukraine in ſeinen Staat zurückgeholt, wodurch gleichzeitig weitere 
deutſche Siedlungsgruppen mit rund 15000 Seelen zum ungariſchen Staat kamen. 


g) Das Deutſchtum in و‎ it 

Wie Wort jich die Ereigniſſe des Jahres 1938, ſowohl die Rückkehr der Oſtmark ins Reich als auch 
das Münchener Abkommen und das Wiener Schiedsgericht, auf das Deutſchtum in Jugoſlawien 
ausgewirkt haben, beweiſt der Zuſammenſchluß aller volksdeutſchen Gruppen im „Schwäbiſch⸗deutſchen 
Kulturbund“. Standen jich bis zu dieſem Zeitpunkt die verſchiedenen weltanſchaulichen, religioſen, 
völkiſchen und politiſchen Ideen innerhalb der einzelnen deutſchen Siedlungsgebiete in Jugoſlawien 
zum Teil in äußerſt heftigem innervölkiſchem Kampf gegenüber, fo bekennt fih nun die ganze deutſche 
Volksgruppe einmütig zu ſeiner völkiſchen Gemeinſchaft und zu tatkräftiger Mitarbeit am Aufbau 
des jugoſlawiſchen Staates. Trotzdem haben vor allem die unteren Organe der jugoſlawiſchen Staats- 
führung die politiſche Wendung in Europa noch nicht voll begriffen, denn immer wieder werden ge⸗ 
rade von dieſen Kreiſen Angriffe und Verfolgungen gegen einzelne Volksdeutſche verübt. 

Das Deutſchtum in Jugoſlawien zählt rund 700000 Seelen, die in fünf Siedlungsgebieten leben: 
Im Banat, in der Batſchka und der Baranya 450000, in Kroatien und Slawonien 160000, die als 
Tochterſiedlungen aus dem Deutſchtum Südungarns hervorgegangen ſind, in Slowenien etwa 100000 
Deutſche, die feit ihrer Lostrennung vom öſterreich-ungariſchen Staate ganz beſonders unter dem jugo- 
ſlawiſchen Druck zu leiden haben, in der alten deutſchen Sprachinſel Gottſchee 18000 Deutſche und in 
Bosnien über 20000 Deutſche, die in kleinen bäuerlichen Kolonien verſtreut leben. 

Die Bevölkerungsentwicklung der einzelnen Deutſchtumsgebiete iſt überaus verſchieden; ſo liegen 
die Geburtenziffern der Deutſchen in Slawonien und Bosnien mit einem beachtlichen Geburten 
überſchuß ziemlich günſtig, während die Bevölkerungsbewegung in den ländlichen Bezirken der 
Batſchka ſehr ſchlecht ift. Auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der einzelnen deutſchen Siedlungs 
gruppen weichen zum Teil ſtark voneinander ab, da z. B. die Deutſchen der Gottſchee aus dem er⸗ 
tragsarmen Karſtboden wenig herauswirtſchaften können und infolgedeſſen eine ſtarke Abwanderung 
zu verzeichnen hatten, während gerade die volksbiologiſch gefährdeten bäuerlichen Siedlungen der 
Donauſchwaben zum Teil großen Wohlſtand aufweiſen. Es iſt für die einzelnen deutſchen Gruppen 
nicht leicht, ſich bei den ſtarken innervölkiſchen und innerpolitiſchen Spannungen des jugoſlawiſchen 
Staates zu behaupten und nicht in Mitleidenſchaft gezogen zu werden. 

Wie Ungarn pflegt auch Jugoslawien heute zu feinem neuen großen Nachbarn Deutſchland enge 
politiſche und wirtſchaftliche Beziehungen und ſucht ſeine Volksgruppenpolitik dieſen Umſtänden ent- 
ſprechend auf neue Grundlagen zu ſtellen. 


h) Das Deutſchtum in Rumänien 
Das Deutſchtum in Rumänien zerfällt in ſechs ſehr verſchiedenartige Gruppen, die räumlich 
ganz ungleich über das Staatsgebiet verteilt ſind. Die größte Gruppe iſt das Deutſchtum im Banat 
mit rund 350000 Menſchen, die fih auf 145 Gemeinden verteilen und mit etwa 60 DD an der ۳ 
wirtſchaft Anteil haben. Die zweitſtärkſte Gruppe iſt die der ebenfalls diesſeits der Karpaten lebenden 
250000 Siebenbürger Sachſen, deren ſtädtiſch-induſtrieller Anteil 40 vH beträgt, während das 
bäuerliche Siebenbürger Deutſchtum ſich über 240 Dorfer erſtreckt und ſtark von Rumänen durchſetzt iſt. 
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Jenſeits der Karpaten lebt das rein ländliche, etwa 80000 Seelen zählende Beſſarabien⸗ 
Deutſchtum, das von Rußland an Rumänien kam, ferner das ſchon vor dem Kriege in Rumänien 
lebende Dobrudſcha-Deutſchtum, das ebenfalls rein bäuerlichen Charakter trägt. Vom alten Oſter⸗ 
reich kam das Buchenland-Deutſchtum zu Rumänien; mit rund 100000 Menſchen gruppiert es ſich 
vor allem um Czernowitz und hat mit ſeinem ſtädtiſchen Anteil an Induſtrie, Handel und Gewerbe 
ſtark um feine Exiſtenz zu ringen. Erſt nach dem Kriege wurde das Sathmar⸗Deutſchtum entdeckt, 
das als ausgeſprochenes Mittel- und Kleinbauerntum mit etwa 40- bis 45000 Köpfen ſüdlich und ft 
lich der Stadt Großkarol und um die Stadt Sathmar lebt. H 

Die ſozial am beſten durchgliederte und kulturell beſonders hochſtehende Volksgruppe ift die der 
Siebenbürger Sachſen, während die deutſchen Koloniſten in der Steppenlandſchaft der Dobrudſcha 
ein wirtſchaftlich und kulturell beſonders karges Leben führen. In jeder Siedlungsgruppe ſind die 
wirtſchaftlichen, kulturellen und volksbiologiſchen Verhältniſſe beſonders gelagert. Beſſarabien 
ſteht mit einem erheblichen Geburtenüberſchuß den übrigen Siedlungsgruppen weit voran, darauf 
folgt das katholiſche Deutſchtum in Sathmar, das evangeliſche Deutſchtum in Siebenbürgern, 
und der evangeliſche Teil des Buchenland-Deutſchtums. Die volksbiologiſch am ungünſtigſten 
ſtehende Gruppe in Rumänien iſt das Banat, wobei das evangeliſche bäuerliche Deutſchtum einen 
beſonders ſtarken Bevölkerungsrückgang aufweiſt. 

Die wirtſchaftliche Entwicklung der einzelnen Gebiete weicht entſprechend ihrer verſchiedenen 
ſozialen Gliederung, ihrer Beſitzverhältniſſe und ihrer kulturellen Lage zum Teil ſehr voneinander ab, 
doch läßt ſich für das Geſamtgebiet in den letzten Jahren ein Fortſchritt feſtſtellen. Wie in anderen 
Volksgruppen beſtand auch innerhalb der deutſchen Volksgruppe in Rumänien ein ſtarker Gegenſatz 
zwiſchen den alten Organiſationen und den Erneuerungsbewegungen. So muß die durch das großdeutſche 
Jahr 1938 zur Auslöſung gebrachte Herſtellung der Einheit der volksdeutſchen Gruppe in Rumänien 
als ein ganz beſonders bedeutungsvolles Ereignis angeſehen werden. Mit der Wiederherſtellung 
der „Volksgemeinſchaft der Deutſchen in Rumänien“ Hand in Hand gehend, wurden die einzelnen 
Arbeitsgebiete feſtgelegt und 14 zum Teil neu geſchaffene Landesämter durch eine aufbauwillige und 
tatkräftige volksdeutſche Führerſchaft beſetzt. Nun war es auch möglich, daß das rumäniſche Deutſch⸗ 
tum geſchloſſen und in klarer, zielbewußter Politik an der Arbeit und dem Aufbau des rumäniſchen 
Staates teilnahm und ſich in die Regierungspartei, „die Front der nationalen Wiedergeburt“, ein⸗ 
gliederte. Allerdings erſchwerte das in der rumäniſchen Wirtſchaft herrſchende Judentum bis vor kurzem 
eine erfolgreiche und vertrauensvolle Zuſammenarbeit zwiſchen dem Deutſchtum und dem rumäniſchen 
Staat. 

Durch die immer enger werdenden wirtſchaftlichen Beziehungen, insbeſondere durch das dieſer 
Tage abgeſchloſſene Wirtſchaftsabkommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem rumäniſchen Staat 
wird jedoch auch die kulturelle und wirtſchaftliche Lage des rumäniſchen Deutſchtums eine weitere 
Beſſerung und Feſtigung erfahren. 


— 


ſchrift „Allgemeine Vermeſſungsnachrichten“, die im 
Verlag Herbert Wichmann in Berlin erſcheint, auf 
ihr fünfzigjähriges Beſtehen zurück. Sie wurde im 
Jahre 1889 von Robert Reiß, dem Beſitzer eines 
Kataſtertechniſchen Verſandgeſchäftes, ins Leben ge- 
rufen und erſchien zuerſt unter dem Titel „Kataſter⸗ 
Nachrichten“, der 1891 in „Allgemeine Vermeſſungs⸗ 
Nachrichten“ umgewandelt wurde. Nach Schwierig⸗ 
keiten im Anfang gewann es als unabhängiges Fach⸗ 
blatt bald Bedeutung. Seit der Machtergreifung 
durch den Nationalſozialismus konnte es ſeinen fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Charakter in noch größerem Um- 
fange ausbauen. 

Reichsſtelle für Bodenforſchung. Durch Verord⸗ 
nung vom 10. März 1939 (RGBl. I, S. 490 f.) hat 
der Beauftragte für den Vierjahresplan die Dienſt⸗ 
ſtelle „Erforſchung des deutſchen Bodens“ und die 
geologiſchen Staatsinſtitute und Landesämter im Alt- 
reich und in Oſterreich zu einer Reichsſtelle für Boden⸗ 
forſchung vereinigt, die unmittelbar dem Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter unterſtellt iſt. Die Reichsſtelle hat die 
Aufgabe, das Reichsgebiet nach geologiſchen, geophyſi⸗ 
kaliſchen, bergmänniſchen und anderen Methoden mit 
dem Ziele zu erforſchen, daß die Ergebniſſe für die 
Wirtſchaft nutzbar ſind. 


24۰ 


NEUIGKEITEN 


Neues Landesmuſeum. Die Genovevaburg, ein 
Wahrzeichen Mayens, wird aus Privatbeſitz an die 
Stadt Mayen übergeleitet, um zu einem Landes⸗ 
muſeum der Eifel umgebaut und erweitert zu 
werden. 

Vorgeſchichtsmuſeum. In Hamburg wurde ein 
Gebäude für die Errichtung eines Vorgeſchichts⸗ 
muſe ums freigegeben, das nach dem erforderlichen 
Umbau im Winterhalbjahr bezogen werden ſoll. 
Das neue Hamburgiſche Muſeum für Vorgeſchichte 
wird dann als wertvolle Ergänzung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungs⸗ und Forſchungsſtätten im nieder⸗ 
deutſchen Raum gelten können. 

Forſchungsinſtitnt. Die Forſchungsgemeinſchaft 
„Das Ahnenerbe“ hat innerhalb der Außenſtelle Súd- 
Oſt ein Lehr⸗ und Forſchungsinſtitut für 
germaniſche Volkskunde geſchaffen und zum 
Sitz dieſer Forſchungsſtätte die Ganhauptſtadt Salz- 
burg beſtimmt. Das Arbeitsgebiet umfaßt Bayern 
und die Oſtmark, aber auch die deutſchen Sprach⸗ 
inſeln im Oſten und Südoſten. 

Ein halbes Jahrhundert „Allgemeine Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Nachrichten“. Am 1. April blickt die Beit- 
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WISSENSCHAFTLICHE ۳ 
AUS GEOGRAPHISCHEN UND VERWANDTEN ZEITSCHRIFTEN 


II. 
FLURFORSCHUNG 


von M. WALTER 


Im Anſchluß an Prof. Dr. E. Obſt und Prof. Dr. H. Spreitzer: Wege und Ergebniſſe der Flur⸗ 
forſchung im Gebiet der großen Haufendörfer (Peterm. Geogr. Mitt., 1939, H. 1, S. 1—19, m. 8 Ktn.) . 


Die beiden Verfaſſer zeigen den durch eine Reihe von Einzelunterſuchungen erprobten Weg für 
die Flurforſchung und unterbreiten gleichzeitig die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen. Außerdem ſind 
der Abhandlung drei Arbeiten beigefügt, die den hohen Wert ſolcher Studien in eindrucksvollſter Weiſe 
erkennen laſſen. 

Die Ergebniſſe ſind in der Hauptſache im Gebiet der großen Haufendörfer Niederſachſens ge⸗ 
wonnen worden, alſo in dem Raume im Vorland der Mittelgebirge und in den Becken und Talern 
im niederſächſiſchen Berg- und Hügelland bis zur Grenze des Einzelhofgebietes im Weſten. Es 
iſt eine alte, offene Kulturlandſchaft, an der ſich der Wald, von einzelnen Waldinſeln abgeſehen, 
auf die Höhenzüge zurückgezogen hat. Die der Abhandlung beigegebenen drei Einzelunterſuchungen 
ſind den Gemarkungen von Bennigſen, Wallenſen und Oſterode a. H. gewidmet und wurden von 
K. Steinmann, A. Rink und E. Prange durchgeführt. Die Flur von Bennigſen liegt im Über⸗ 
gangsgebiet von dem unbeſiedelt gebliebenen Bergland zu den altbeſiedelten Lößflächen des Vor⸗ 
landes; es ſtoßen in ihr eine alte Kulturlandſchaft mit einem jungen Rodungsgebiet zuſammen. 
Wallenſen, dem einſt ſtädtiſcher Charakter zukam, iſt mit ſeinen Feldern in die Nordhälfte der Ith⸗ 
Hils⸗Mulde eingebettet, alſo in eine von Waldgebirgen umſchloſſene Beckenlandſchaft. Oſterode 
am Harz gehört zu den Siedlungen in der Harzrandfurche im Südweſten des Harzes. Die Unter⸗ 
ſuchung erſtreckt ſich hier auf eine ſtädtiſche Gemarkung. Es kommt ihr ſomit eine beſondere Bedeutung 
zu. Die Auswahl der drei Siedlungen muß als eine glückliche bezeichnet werden, weil einerſeits die 
Einheitlichkeit der Forſchungsaufgabe dadurch gewahrt iſt, daß alle drei Orte im Gebiet der großen 
Haufendörfer Niederſachſens liegen, andererſeits aber eine Gleichförmigkeit der Arbeit durch die ver 
ſchiedenartige Lage und den jeweils andersgearteten gemeindepolitiſchen Charakter verhindert wird. 
Wenn trotz dieſer Verſchiedenartigkeit der einzelnen Objekte der Gang der Forſchung im ganzen der 
gleiche ſein konnte und auch die Ergebniſſe eine beachtenswerte Übereinſtimmung zeigen, fo haben 
die dargelegten Wege die Feuerprobe der Praxis beſtanden. Welches ſind nun die Wege und Ergebniſſe? 

Neben einer allgemeinen hiſtoriſch-geographiſchen Orientierung über die zu unterſuchende Feld⸗ 
mark beſteht die erſte Aufgabe des Flurforſchers darin, ſich eine klar gezeichnete Flurkarte herzuſtellen, 
welche die genaue Flureinteilung aus der Zeit vor der Verkoppelung mit den einzelnen ſcharf ab⸗ 
gegrenzten Flurſtücken (Parzellen) wiedergibt. Damit erhalten wir das zuverläſſigſte und wertvollſte 
Hilfsmittel für jegliche Flurforſchung. Aus einer ſolchen Karte ergeben ſich zunächſt die einzelnen 
Flurtypen einer Feldmark. In den vorliegenden Unterſuchungen von Bennigſen, Wallenſen und 
Oſterode a. H. konnten, wenn wir zunächſt vom Gemeinſchaftsbeſitz und zum Teil auch vom Gutsland 
abſehen, vier charakteriſtiſche Typen herausgearbeitet werden: die Langſtreifenflur, die unregelmäßige 
Kurzſtreifenflur, die unregelmäßige kleinblockförmige Flur und die ſchematiſche Parallel- und Blockflur. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die beigegebenen Flurplane läßt eine Reihe wichtiger Erſcheinungen 
erkennen, deren Zahl ſich ſtändig ſteigert, je tiefer wir eindringen und je mehr auch die in einigen Fällen 
beigegebenen Landnutzungsüberſichten, geologiſchen und morphologiſchen Karten beigezogen werden. 
So liegen die Landſtreifenfluren immer in größerer Anzahl in geſchloſſenen Arealen beiſammen, 
und zwar in dem Gelände, das ſich ſowohl nach ſeiner Bodengüte als auch nach ſeiner Bodengeſtalt 
am beſten zur Kultivierung eignete und darum auch zuerſt in Beſitz genommen wurde. Wir haben 
alſo in dem Landſtreifenflurgelände die alten Kerngebiete einer Siedlung vor uns. Weiterhin fällt 
auf, daß dieſe Gebiete auf den drei beigegebenen Flurkarten in mehreren geſchloſſenen Komplexen 
auftreten, von denen immer nur einer oder zwei in unmittelbarer Beziehung zur heutigen Siedlungs⸗ 
ftätte ſtehen. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, daß die entfernter liegenden Landſtreifenflurgebiete 
alte Flurmarkkerne von abgegangenen Siedlungen ſind, eine Annahme, die durch die weiteren Unter 
ſuchungen beſtätigt wurde. So wird uns dieſer Flurtyp auch zu einem wichtigen Hilfsmittel bei der 
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Wüſtungsforſchung. Die unregelmäßige Kurzſtreifenflur lehnt ſich meiſt an die vorgenannte 
Flurform an. Man kann daraus den Schluß ziehen, daß ſie auch zeitlich ihr folgte. Sie blieb lange 
in Anwendung. Allerdings verliert ſie im Laufe der Zeit den Gewannflurcharakter und nimmt immer 
regelmäßigere Formen an. Die unregelmäßig kleinblockförmige Flur kennzeichnet fich durch 
ihre Lage am Waldrand als Rodungstyp; auch bei Ackerland, das aus aufgeteiltem Wieſen⸗ und Weide⸗ 
gelände hervorgegangen iſt, finden wir dieſen Flurtyp. Die ſchematiſche Parallel- und Block— 
Flur trägt deutlich das Zeichen der Jugend an fidh); diefer Eindruck verſtärkt fich durch die Lage, denn 
wir finden ſie in der Regel am Rande des heute noch vorhandenen Gemeinſchaftsbeſitzes. Sie iſt alſo 
aus der Aufteilung ſolchen Beſitzes hervorgegangen. 

Die weitere Aufgabe des Flurforſchers beſteht darin, die einzelnen Flurſtücke ihren Beſitzern 
zuzuweiſen. Im vorliegenden Unterſuchungsgebiet iſt eine ſolche Arbeit deshalb beſonders lohnend, 
weil fich hier noch die Gliederung der Landwirte in Voll und Halbbauern bzw. in Boll- und Halbmeier, 
in Kötner und Brinkſitzer erhalten hat. Die Feſtſtellung der Beſitzverhältniſſe ergibt eine Reihe 
bemerkenswerter Tatſachen. Die Langſtreifenfluräcker befinden ſich in überwiegendem Maße in den 
Händen von Voll- und Halbmeiern. Wo Kötner und Brinkſitzer Anteil an dieſem Flurtyp haben, han⸗ 
delt es ſich um ſpätere Erwerbungen. Als die Langſtreifenflur angelegt wurde, gab es ſomit nur Voll⸗ 
und Halbbauern. Dieſe haben in der Regel nur in einem alten Kerngebiet Beſitz, alſo entweder in 
jenem der heutigen Siedlung oder in einem ſolchen einer wüſten Mark. Der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Beſitz eines Bauern im alten Kerngebiet einer Wüſtung und dem heutigen Wohnſitz kommt häufig 
noch dadurch zum Ausdruck, daß die Höfe ſolcher auf Wüſtungen zugezogenen Bauern in dem Teil 
der heutigen Siedlung liegen, welcher der abgegangenen Siedlungsſtätte am nächſten liegt. Es er⸗ 
geben ſich auf dieſe Weiſe auch wertvolle Einblicke in die Entwicklung des Ortsbildes und der Ortsformen. 
Dies zeigt fid) beſonders ſchön bei Oſterode a. H., wo fih mit Hilfe der einſtigen Beſitzverhältniſſe in 
der Flur das alte lockere Dorfbild aus dem heutigen Stadtplan herausholen läßt. Die Kötner und 
Brinkſitzer find in der Regel nur im Beſitz von Gütern mit jüngerem Flurtyp. Aber auch die Bauern 
haben Anteil an dieſen Typen. Es handelt ſich um Zuerwerbungen aus der Zeit, als dieſe Bezirke in 
Kultur genommen und aufgeteilt wurden. Je nachdem Bauern aus abgegangenen Siedlungen in 
neuberteilten Gebieten Befi haben oder nicht, kann erſchloſſen werden, wann fie in die heutige Sied⸗ 
lung zugezogen ſind. Damit ergeben ſich ſehr willkommene Anhaltspunkte für das Alter der Wüſtung, 
für die ſonſt ſehr häufig Altersbeſtimmungen unmöglich ſind. Auch für die Entſtehung und das Wachstum 
des Gutsbeſitzes ergeben ſich aus ſolchen Forſchungen manchmal wichtige Tatſachen. Wenn das 
Gut, wie in Bennigſen, Anteil an der Längsſtreifenflur hat, dann muß es aus einem Bauernhof hervor⸗ 
gegangen ſein. Sein weiteres Anwachſen erfolgte in der Hauptſache aus Gebieten, die erſt ſpäter 
aufgeteilt wurden, wie Form und Lage dieſes Beſitzes zeigen, alſo aus dem alten Gemeinſchaftsbeſitz. 

So ergeben ſich aus den Flurtypen und der Beſitzverteilung recht bedeutſame Feſtſtellungen 
für die Flur⸗ und Siedlungsgeſchichte, beſonders über den Gang der Kultivierung der Flur, ihre 
allmähliche Aufteilung, die Beſitzer und ihre ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, über die Wü⸗ 
ſtungen, ihre Lage, ihre Flur, über den Guts- und Gemeinſchaftsbeſ itz, deren Entwicklung und Aufteilung. 

Mit dieſen zwei Forſchungshilfsmitteln haben ſich im Gebiet der großen Haufendörfer Nieder- 
ſachſens die grundlegenden Tatſachen für die Flurforſchung ermitteln laſſen. Trotzdem das Flurbild 
auf dieſe Weiſe genügend aufgehellt werden konnte, wurde mehr zur Kontrolle und als Behelfsmittel 
neben einigen urkundlichen Notizen noch zwei Hilfsmittel beigezogen, die Flurnamen und die natür⸗ 
liche Ausſtattung des Siedlungsraumes. Die Anwendung der Flurnamen erfordert große Vorſicht. 
Man muß wiſſen, welche Flurnamen für dieſe Zwecke in Frage kommen und was ſich aus einzelnen 
Flurnamen oder noch beſſer Flurnamentypen für die Flurforſchung erſchließen läßt. Wie bei der Flur⸗ 
einteilung muß man auch bei den Flurnamen auf die älteſten Namen und Formen zurückgehen. Bei 
entſprechender Sorgfalt kann man mit Hilfe der Flurnamen die alten Kerngebiete herausſchälen und 
ſie von den ſpäteren Rodungsgebieten trennen. Auch für die Aufhellung der alten Flureinteilung 
und der Beſitzverhältniſſe können fie wichtige Dienſte leiten. Mit ihrer Hilfe laſſen fich ſehr oft abge- 
gangene Siedlungen feſtſtellen, deren Ausdehnung abgrenzen, ihre Namen ermitteln, die ehemalige 
Siedlungsſtätte ſelbſt feitlegen. Ganz beſonders brauchbar find die Flurnamen bei der Herausarbeitung 
der älteren Landſchaftsbilder und der Urlandſchaft ſelbſt. Darum erſcheint es zweckmäßig, flurgeſchicht 
lichen Arbeiten immer auch eine Flurnamenkarte beizugeben, wie dies im vorliegenden Falle bei 
allen drei Sonderunterſuchungen geſchehen iſt. 

Das Studium der natürlichen Verhältniſſe ergibt in der Regel, wie ſchon oben angedeutet 
wurde, einen innigen Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Flurtypen und dem Gang der Flur⸗ 
aufteilung einerſeits und den natürlichen Gegebenheiten andererſeits. Man iſt oft erſtaunt über die 
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ſcharfe Beobachtungsgabe und die ſorgfältige Ausnutzung der Erfahrung, die ſich in dieſen Zuſammen⸗ 
hängen ausdrückt. Geologiſche und morphologiſche Gemarkungskarten erleichtern hier das Aufdecken 
der Zuſammenhänge. Ganz beſondere Hilfe darf der Flurforſcher von den vegetationskundlichen Karten 
erwarten, wenn einmal eine größere Anzahl von ihnen vorliegt. 

Mit dieſen vier Hilfsmitteln: Flureinteilung, Beſitzverhältniſſe, Flurnamen und natürliche Aus- 
ſtattung haben die Forſcher in dem Raume der großen Haufendörfer Niederſachſens ihren Zweck er- 
reichen können. In anderen Räumen, wo andere Flurverhältniſſe vorliegen, wo infolge ſtarker Ver 
änderungen in den Beſitzverhältniſſen und durch fortwährende Realteilungen oder aus Mangel an 
altem Kartenmaterial ſich kaum noch Karten über ältere Flureinteilungen entwerfen laſſen, wird man 
genötigt ſein, für die Flurforſchung noch weitere Hilfsmittel heranzuziehen. In erſter Linie kommt 
die vor- und frühgeſchichtliche Forſchung in Frage, die uns in manchen Gegenden ein reiches 
Material zur Verfügung ſtellen kann, das allerdings erſt dann für unſere Zwecke recht brauchbar iſt, wenn 
wir die Fundſtelle genau kennen. Wir benötigen die Ergebniſſe der Vorgeſchichte zur Herſtellung der 
Urlandſchaft, zur Feſtlegung der alten Kultur- und Siedlungsgebiete, in ganz beſonderem Maße aber, um 
uns ein Bild von der Art, Zahl, Lage und Verteilung der Siedlungen aus der Zeit der Landnahme und 
des erſten Ausbaues machen zu können. Hier ſind es beſonders die frühgeſchichtlichen Siedlungsreſte 
und die Friedhöfe, die uns in dieſem gegenwärtig ſo heftig umſtrittenen Gebiet Aufklärung bringen 
können. Auch mittelalterliche Funde von Siedlungsreſten, Scherben u. dgl. können von Nutzen ſein, 
beſonders für die Wüſtungsforſchung. Auch das Studium des Wegnetzes, der Feldterraſſen, die Urbar 
und Weistumsforſchung, das Studium wirtſchafts⸗ und rechtsgeſchichtlicher Fragen der Gemarkung 
kann zur Aufhellung flurgeſchichtlicher Probleme beitragen. Aber auch mit dieſen Hinweiſen ſind 
noch nicht alle Hilfsmittel aufgezählt. Die praktiſche Arbeit bringt immer wieder neue Probleme und 
neue Anregungen. Man muß nur mit aufgeſchloſſenem Sinn und ohne Voreingenommenheit an die 
verſchiedenartigen Aufgaben herangehen, die uns das jo mannigfaltige Flur- und Siedlungsbild unſerer 
deutſchen Heimat ſtellt. Es wird ſeit einer Reihe von Jahren auf dieſen Gebieten ſo viel und mit ſo 
ſchönem Erfolge gearbeitet, daß es nicht allzu ſchwer ift, an der Hand von muſtergültigen und wiſſen⸗ 
ſchaftlich einwandfreien Arbeiten ſich in die Probleme der Flurforſchung einzuarbeiten, welche die 
Heimat beſonders bietet. Dringend muß aber davor gewarnt werden, die Ergebniſſe eines Gebietes 
unbeſehen auf einen ganz anders gearteten Siedlungsraum zu übertragen, ſonſt wiederholen wir die 
alten Fehler, die vor einigen Jahrzehnten beſonders auf dem Gebiet der Ortsnamenforſchung gemacht 
worden ſind. 

Flurforſchung tut dringend not. Nur auf der Grundlage einer ſorgfaltigen, verſtändnisvollen, 
kritiſchen und zielbewußten Flurforſchung kann ſich eine gute Siedlungsgeſchichte und Siedlungs 
geographie aufbauen. Solange nicht für alle charakteriſtiſchen Einzelgebiete gründliche Sonderunter⸗ 
ſuchungen vorliegen, ſind zuſammenfaſſende Arbeiten auf dieſen Gebieten verfrüht, weil ſie der ſoliden 
Unterlage entbehren. Wenn es das Ziel der Flurnamenforſchung iſt, jeder Gemarkung ein Flurnamen⸗ 
buch zu ſchenken, ſo muß es die nicht minder erſtrebenswerte Aufgabe der Flurforſchung ſein, für jede 
deutſche Flur eine Monographie ihrer Flurgeſchichte zu ſchaffen. 


DER WINTER 1938/39 
NACH DEM DEUTSCHEN WITTERUNGSBERICHT DES REICHSAMTES 
FÜR WETTERDIENST 


Dezember 1938 


Der Dezember war im Geſamtdurchſchnitt zu kalt und mit einzelnen Ausnahmen 
zu arm an Niederſchlägen. 

Gegenüber der in der erſten Monatshälfte allgemein herrſchenden milden Witterung erfolgte im Laufe 
des 15. ein jäher Wechſel. Der Vorſtoß eines Hochs aus der Polarregion nach Nordoſteuropa führte arktiſche 
Kaltluftmaſſen heran, die in immer intenfiveren Kältewellen die Froſtgrenze bis an das Mittelmeer vor- 
trugen. Der ſcharfe Froſt prägte ſich faſt ausnahmslos im Binnenlande vom 18. bis 20. zu Mindeſt⸗ 
temperaturen unter —15°, in Thüringen und Süddeutſchland unter — 20“ aus. Leider fehlte es größtenteils 
an einer die Winterſaaten ſchützenden Schneedecke. — Das ſtarke Übergewicht der Kälteperiode in der zweiten 
Monatshälfte ergab im Geſamtdurchſchnitt für das Temperaturmittel zu niedrige Werte Die negativen 
Abweichungen gegenüber den langjährigen Normalwerten betrugen in mittleren Teilen des alten Reichs 
gebiets 2/,— 3°; fie nahmen oft- und weſtwärts ab und beliefen fih im Gebiet der weſtlichen Oſtſee auf 
nur wenige Zehntelgrade. Die milde erſte Hälfe des Dezember zeitigte Temperaturtagesmittel, die um 5°, 
am 12. in Aachen fogar um 10°, in Innsbruck bei ſchwacher Föhnwirkung um 7° übernormal waren. Die 
Zahl der Froſttage war mit 20 bis 25 faſt durchweg um 3 bis 5 Tage zu groß; an Eistagen wurden im 
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Weſten etwa 10, im Nordoſten des Reiches 19 gezählt. — Bei dem vorherrſchenden Einfluß öſtlicher Winde 
fielen im Often geringere Niederſchlagsmengen als im Weſten. Die Schneefälle waren in mittleren 
Teilen Norddeutſchlands reichlicher als im Oſten; während hier die Schneedecke, die ſich im allgemeinen erſt 
vom 21. ab bildete, gegen Monatsende nur ſelten 10 em Höhe erreichte, ſtieg ihre Mächtigkeit ſonſt vielfach 
auf 20 em und darüber. — Der Bewölkungsgrad war mit 80 bis 85 vý mittlerer Himmelsbedeckung am 
größten in Landesteilen zwiſchen Elbe und Weſer, im Sudetenland, im füdlichen Rheinland und im ſchwä⸗ 
bifhen Teil des Donau- und Rheingebietes und überſtieg dabei den für Dezember üblichen Betrag nur um 


3 bis 6 ۰ 

Bremen Frankfurt/M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 

(5 m) (105 m) (520 m) (55 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in? O... - D — 0,7 — 3,72 — 17 — 0 — 4, 
Abweichung von der Normaltemperatur — 2,8 — 2,5 — 2, — 20 — 13 — 8 
Mittlere Bewölkung (1-10). Vë 7,4 Va 7,8 80 Ve 
Sonnenſcheindauer in Stunden. 45 33 52 42 29 27 
Niederſchlagsmenge in um 45 37 43 35 24 ID 
Zahl der Tage mit Nie derſchl. (250,1 mm) 15 16 18 13 10 A 


Das Jahr 1938 war in einem etwas ſtärkeren Maße als fein Vorgänger im Geſamtergebnis etwas zu 
warm. Um annährend 1,8 zu hohe Temperaturen hatte das Küſtengebiet; nach Süden zu nahmen die 
durchweg poſitiven Abweichungen bis auf einige Zehntelgrade ab. Außergewöhnlich warm war der November, 
erheblich zu warm der März und der Januar; günſtigere Temperaturverhältniſſe brachte für Norddeutſchland 
der Februar, Auguſt und September, für den Süden des Reiches dagegen nur der Juni. Ausgeſprochen 
zu kalt erwieſen ſich im ſchroffen Gegenſatz zum entſprechenden Vorjahrsmonat der April, Mai und De- 
zember. — Gegenüber dem recht naſſen Januar brachten Februar, März, April, Juni, November und De⸗ 
zember meiſt zu geringe Niederſchlägez recht niederſchlagsreich war der Mai in mittleren Teilen des alten 
Reichsgebietes ſowie in den Oſtalpenländern, der Juli vorwiegend im Nordoſten und Südweſten des Reiches, 
der Auguſt in Schleſien und im Niederdonaugebiet wie auch im weſtlichen Berglande, der September in 
Schlefien und im Waldviertel der Niederdonau, ſchließlich der Oktober in Norddeutſchland. — Die Be⸗ 
wölkungsverhältniſſe blieben im Jahresergebnis bis zu 8 oH unter dem Jahresnormalwert in der 
nördlichen Hälfte Norddeutſchlands einſchließlich Mittel⸗ und Oberſchleſiens ſowie im Schwarzwaldgebiet und 
in den Alpen; entſprechend übernormal waren ſie im Sauerland, Heſſen⸗Naſſau und in Niederſchleſien. 
Dabei fielen der Januar, Mai, Oktober, November mit einem zu hohen, der Februar und März mit einem 
zu geringen Bewölkungsgrad ins Gewicht. 


Januar 1939 


i Der Jannar war jebr mild, dabei zu trübe und überwiegend zu reich an ۰ 
chlägen. 

Der winterliche Witterungscharakter, der in der zweiten Hälfte des Vormonats ſtark zur Geltung ge⸗ 
kommen war, fand zum Monatswechſel mit dem Vordringen einer weſtlichen Luftſtrömung unter Nieder⸗ 
ſchlägen, die ſich bis über die Oder hinaus fortpflanzten, bereits ſeinen Abſchluß. — Der überaus milde 
Witterungsverlauf des Monats ergab Temperaturmonatsmittel, die z. T. erheblich über dem lang⸗ 
jährigen Durchſchnitt lagen. Im ganzen Monat lagen die Tagesmittel über dem langjährigen Normalwert 
und überſchritten ihn vom 15. bis 18. meiſt um 10°, in der Thüringer Mulde und in der Oberrheiniſchen 
Tiefebene um 13 bis 15°. Die Zahl der Froſttage blieb in Mitteldeutſchland um rd. 10, im übrigen 
Gebiet um etwa 5 ſolcher Tage gegenüber der üblichen Häufigkeit zurück; in gleicher Weiſe war auch die 
Zahl der Eistage zu gering und beſchränkte ſich im Flachlande und in niederen Lagen des Berglandes 
auf 1 bis 3 Fälle. — Infolge der häufigen weſtlichen Warmluftzufuhr wies der Weſten des Reiches einen 
erheblich größeren Anteil an Niederſchlagsmengen auf. An den deutſchen Küſten, wie auch im Gebiet 
der Ems und des Rheins einſchließlich des ganzen Mains ſtiegen die Prozentbeträge auf mehr als 175 09, 
in der Rheinpfalz und in Rheinheſſen insbeſondere auf mehr als 200 v9. Die Niederſchlagshäufigkeit, die 
nur in Ober- und Mittelſchleſien und im Oſtalpenbereich etwas unternormal war, flieg beſonders nach dem 
Weſten zu auf 22 bis 26 Tage mit Niederſchlag und übertraf damit die ſonſt übliche Zahl vielfach um 7 bis 
10 ſolcher Tage; im öſtlichen Flachlande wie im Berglande rechneten 65 np der Niederſchlagstage als Schnee 
tage, im Weſten hingegen nur 15 v. — Bei dem vorherrſchend neblig⸗trüben Charakter ergab ſich im 
Monatsmittel ein reichlich hoher Bewölkungsgrad. 


Bremen Frankfurt/ M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 

46 m) (105 m) 1520 w) (65 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in . 3, 4,8 1 30 2,0 0,8 
Abweichung von der Normaltemperatur + و2‎ + 4,0 oa J Zur EK: ＋ 3,5 
Mittlere Bewölkung (1100) 8,2 8,7 7,7 7,8 80 gu 
Sonnenſcheindauer in Stunden 35 21 65 40 33 7 
Nieberihlagsmenge in am 65 93 43 57 32 65 
Zahl der Tage mit Miederſch. Lamm) 24 26 18 23 14 22 


Februar 1939 


Der Februar war faſt durchweg zu warm und zu trocken. ۱ 
Die zeitweiſe zur Wirkung kommende ſubtropiſche Luftzufuhr ſowie die im letzten Monatsdrittel vor⸗ 
herrſchenden Südoſtwinde brachten dem normalerweiſe kälteren Nordoſten des Reiches eine Erwärmung, 


die fih in einem Temperaturmonatsmittel äußerte, wie es in der ſeit 1851 laufenden Beobachtungs⸗ 
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reihe nur durch den Februar 1925 übertroffen wurde. So ergaben ſich hier gegenüber den langjährigen 
Durchſchnittswerten Temperaturanomalien von + 4° bis + 5°. Entſprechend dem zu milden Witterungs- 
charakter blieb die Zahl der Froſttage meiſt zu gering, in Oſtpreußen und in Oſtpommern um rd. 10, in 
einer von der Unterelbe nach Oberſchleſien verlaufenden Linie noch um 5 ſolcher Tage; nur am Rhein une 
im Maingebiet wurde die normale Zahl der Froſttage erreicht. — Die Tage mit Niederſchlag, die vor 
nehmlich in der regneriſchen Periode vom 9. bis 20. fich ſtark häuften, traten nur im Nordosten des Reiches 
verhältnismäßig zu reichlich in Erſcheinung. Im übrigen Gebiet war die Häufigkeit um rd. 2, am Schwarz⸗ 
wald und in den ſüdöſtlichen Landesteilen um 5 Regentage zu ering. Schnee fiel an der Dft- und Weſt⸗ 
grenze nur an 1 bis 2 Tagen, in Mitteldeutſchland bis nach Niederſchleſien und Bayern hinein an mehr 
als 5, in den Gebirgen an mehr als 10 Tagen. Das Norddeutſche Flachland hatte nur für einen Tag, und 
auch nur ſtrichweiſe, eine Schneedecke. So blieben die Monatsbeträge des Niederſchlages meiſt zu gering. — 
Wie die Niederſchlagshäufigkeit war auch die Be w ölkung im Monatsmittel gegenüber normalen Verhält- 
niſſen überwiegend zu gering, beſonders im Süden des Reiches fait um 10 bis 18 np der Himmelsbedeckung. 


Bremen Frankfurt/M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 


(5 m) (105 m) (520 nı) (55 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in? O. 3.5 2, — 04 3,0 32 2,3 
Abweichung von der ۱ +17 +0, — 03 + 2,9 +48 +47 
Mittlere Bewölkung (1—10). . - - 6,8 Ta 6.4 6,8 8,0 De 
Sonnenſcheindauer in Stunden 79 56 116 83 74 16 
Nie derſchlagsmenge in m m 21 15 28 20 21 54 
Zahl der Tage mit Niederfhl.(Z0,ı mm) 16 10 9 WI 10 18 


GEOGRAPHISCHE NACHRICHTEN 1 ki dn 9 die Forſchungen noch ein 
7 weiteres Jahr fortgeſetzt. 

von HERMANN RÜDIGER Die diesjährige deutſche Arbeit im Himalaja 

I. PERSÖNLICHES Paid drei wer 1 E 

0 s 9 aidar und Grob — mit ihrer Anfang März 1939 

CCC 

Dienſteigenſchaft zum 1. April 1939 an die Hochſchule nächſt 8 moda pp Gan شا تا‎ E 
für Lehrerbildung in Frankfurt a. O. | hörte zur Deutſchen Nanga⸗Parbat⸗Expedition 1938. 

Dozentur erteilt: Dem Dr. phil. nat. habil. Walter Amerika 

Gerling für das Fach Wirtſchafts und Kolonial- Prof. Dr. Franz Termer (Hamburg) hat am 

geographie ſowie Amerikakunde unter gleichzeitiger 28. September 1938 eine neue Reife nach Guatemala 

Zuweiſung an die Naturwiſſenſchaftliche Fakultät der und El Salvador zu geologiſchen und ethnologiſchen 


Univerſität Würzburg; b ۱ Studien angetreten. 
dem Dr. phil. habil. Wilhelm Rohmeber für Prof. Dr. Hans Kinzl (Innsbruck) trat im April 
Geographie an der Univerſität München. 1939 mit fünf Begleitern — Bergſteigern und Land⸗ 


Ernannt: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Albrecht meſſern — eine neue Reiſe zur Erforſchung der 
Penck in Berlin zum Ehrenmitglied der Deutſchen peruaniſchen Anden an. 
Geologiſchen Geſellſchaft; Prof. Dr. Hans Schrepfer 
in Würzburg zum korreſpond. Mitglied der Finniſchen Meere 
Geographiſchen Geſellſchaft. iche WK Teilfahrt der SE Nordatlan⸗ 
Es feierten: Ihren 80. Geburtstag am 23. Mär tiſchen Expedition des Forſchung und Vermeſ 
1939 اد ی‎ 1. Rl. Prof. Dr. Adolf | glate, mieteor fand vom Januar bis Sul 
Rohrmann in Hannover und am 29. März 1939 1938 ftatt. Das Arbeitsgebiet lag zwiſchen ber weſt⸗ 
Hofrat Prof. Dr. Eugen Oberhummer, der ſeit afrikaniſchen Küſte und Weſtindien ſowie zwiſchen 
1930 emeritierte Ordinarius der hiſtoriſchen Geo- dem 10. iD 30. N. Der „Bericht 8 
graphie an der Univerſität Wien; danten, Fregattenkapitän Hain, und der teilneh⸗ 
ſeinen 70. Geburtstag am 11. März 1939 Ober- nenden el de erde m SEH 
f e 
1934 Mitglied der Biologiſchen Reichsanſtalt, bekannt timen Meteorologie” vor. 1 Geographen be- 
e ارو‎ EE e 
(1896—99) und feine Teilnahme an der Deutſchen Dietrich vom Institut für Meereskunde Berlin über 
Südpolar-Erpedition (1901—03); einige morphologiſche Ergebniſſe auf Grund ber zahl- 
E EE . 
Peter gepp, Prof. der Erdkunde und der Dibattit | Während E ee 
des heimat- und erdkundlichen Unterrichts an der der Deutſchen Seewarte Hamburg und Regierungs⸗ 


rat Geißler vom Marineobſervatorium Wilhelms⸗‏ اا ان و 
II. FORSCHUNGSREISEN haven.‏ 
Aſien Südpolargebiet‏ 


Die Deutſche SS.⸗Tibet⸗Expedition unter Die Deutſche Antarktiſche Expedition 
Führung von Dr. Ernſt Schäfer iſt nach Abſchluß 1938/39 unter Leitung von Kapitän Ritſcher, über 
ihrer Arbeiten in Nord⸗Sikkim und angrenzenden deren Ausreiſe im Geogr. Anzeiger, H. 2, 1939, kurz 
Teilen Tibets im Januar 1939 vom Regenten Tibets berichtet wurde, hat nach einer verhältnismäßig 
eingeladen worden, die Hauptſtadt Lhaſa zu beſuchen. kurzen, aber außerordentlich erfolgreichen Forſchungs⸗ 
Anſchließend an dieſen erſten Beſuch einer deutſchen fahrt bereits Anfang Marz auf der Rückreiſe Kapſtadt 
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Volk“ eröffnet. Die Ausſtellung, die unter der 
Schirmherrſchaft des Gauleiters Konrad Henlein ſtehl, 
bleibt vorerſt bis Ende April geöffnet. 

Düſſeldorf. Die „Deutſche Bergwerks⸗Zei⸗ 
tung“ hat ihre Folge 61 vom 12. März 1939 als 
Sonderausgabe: „Südoſt⸗Europa als Erzeuger 
und Verbraucher“ herausgebracht. Die Nummer, 
die 72 Seiten umfaßt und deren Aufſätze in deutſcher 
und franzöſiſcher Sprache veröffentlicht ſind, verdient 
die beſondere Beachtung auch aller wirtſchaftsgeo— 
graphiſch und ſonſt am Südoſtraum intereſſierten 
Kreiſe. 

Gotenburg (Schweden). Ein neues wiſſenſchaft⸗ 
liches Inſtitut für ozeanographiſche Studien 
wurde im Januar 1939 eröffnet, zu deſſen Vorſtand 
Prof. Hans Petterſſon ernannt worden iſt. Das 
Inſtitut, das u. a. einen Plankton⸗Turm, ein hydro- 
dynamiſches Verſuchsbecken und ein elektrometriſches 
Zimmer beſitzt, ſteht dank der Stiftung eines Goten⸗ 
burgers ſchwediſchen und fremden Forſchern zu 
Studienzwecken zur Verfügung. 

Der internationale Rat für Meeresſorſchung, 
der ſoeben unter dem Vorſitz von Prof. Hjort (Oslo) 
in Kopenhagen zuſammengekommen iſt, hat für den 
kommenden Internationalen Kongreß für Meerfor⸗ 
ſchung Berlin als Tagungsort gewählt. Der Kongreß 
findet in der Zeit vom 10. bis 18. Mai 1939 ſtatt. 

(DAZ. Nr. 175/176 v. 14. 4. 39.) 
LUFTFAHRTBERICHT IX 
von JOHANNES PETERSEN 

Luftverkehr. Der Sommerflugplan 1939 der 
Deutſchen Lufthanſa wird wiederum mit der zu⸗ 
nehmenden Zahl der Fluggäſte einen ſtärkeren Ein⸗ 
ſatz von neuen Maſchinen nötig machen und manche 
Erleichterungen und Reiſeverkürzungen bringen. Der 
Weltflughafen Tempelhof — Luftkreuz und Umſteige⸗ 
bahnhof Europas — wird im Sommer täglich rund 
100 Starts und ebenſoviele Landungen abzufertigen 
haben. Der Flugverkehr nach Wien iji derart aug- 
gebaut, daß die Hauptſtadt der Oſtmark außer auf dem 


Prag oder über Chemnitz, Karlsbad und München zu 
erreichen iſt. Auch Reichenberg wird jetzt angeflogen. 
Nach London beſtehen von Berlin aus im Sommer 
ſechs verſchiedene Verbindungen, darunter zwei di⸗ 
rekte. Nach München fliegen dann täglich vier Maſchi⸗ 
nen, nach Stuttgart drei, nach Frankfurt a. M. drei 
und nach dem Rheinlande fünf. Eine Reihe von neuen 
wird eingeſetzt, darunter Focke⸗Wulf 


kilometer im planmäßigen Dienſt im Jahre 1938 ſteht 
die Deutſche Lufthanſa auf gleicher Stufe mit dem 
geſamten Ju- und Auslandsverkehr des britiſchen 
SE Die italieniſche Luftverkehrsgeſellſchaft 
„Ala Littoria“ hat unmittelbar nach der Einnahme 
Barcelonas die Fluglinie Rom Barcelona in Be- 


trieb genommen. 


Luftpoſt. Die deutſche Luftpoſt konnte am 6. e- 
bruar 1939 auf eine 20 jährige erfolgreiche Tätigkeit 
zurückblicken. 1919 betrug die Linienlänge des deut⸗ 
ſchen Flugnetzes 1515 km, 1938 dagegen 72000 km. 
Der erſte Luftpoſtverkehr mit dem Ausland wurde 
1920 nach Schweden aufgenommen. Die Beförde⸗ 
rungsleiſtung an Poſtgut wuchs von rd. 10000 kg im 
Jahre 1919 auf 540000 kg im Jahre 1932 und auf 
rd. 6 Mill. kg im Jahre 1938. Mit der Herabſetzung 
der Luftpoſtzuſchläge in allen Staaten geht die Be⸗ 
ſchleunigung der Zuſtellung Hand in Hand. In den 


Maſchinen 
„Condor“ und „Ju 90“. Mit faſt 19 Millionen Flug. 
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paſſiert und wird, wenn dieſer Bericht in Druck er⸗ 
ſcheint, glücklich in ihren Ausgangshafen Hamburg 
zurückgekehrt und dort am 12. April feierlich empfangen 
ſein. 

Den erſten beiden deutſchen Südpolarexpeditionen 
1901/03 unter E. von Drygalſki und 1911/12 unter 
W. Filchner waren — außer der Entdeckung des 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗II.⸗Landes (66° S und 90° O) und 
des ی‎ (76—78 S und 
28-65 W) — keine größeren geographiſchen Land- 
entdeckungen beſchieden geweſen, wenn auch das große 
Südpolarwerk von Drygalſtkis in 20 Bänden und 
2 Atlanten ſtets als eine einzigartige Leiſtung wiſſen⸗ 
schaftlicher Gründlichkeit und deutſchen Forſcher⸗ 
geiſtes Geltung haben wird. Nach dem Kriege hatte 
bisher nur eine einzige deutſche Expedition im hohen 
Süden gearbeitet: die Deutſche Südgeorgien⸗Expe⸗ 
dition von Dr. L. Kohl⸗Larſen (1928/29). 

Nun iſt es der Deutſchen Antarktiſchen Erpe- 
dition 1938/39, der erſten großen Polarexpedition 
des Dritten Reiches, während der erſten Wochen dieſes 
Jahres gelungen, mehr als 350000 qkm des antark⸗ 
tiſchen Kontinents zu entdecken, auf den Forſchungs⸗ 


flügen ihrer Flugzeuge ſtereophotogrammetriſch zu | 


vermeſſen und kartographiſch aufzunehmen. Daneben 
ſind wiſſenſchaftliche Beobachtungen und Unter⸗ 
ſuchungen insbeſondere erdmagnetiſcher, meteoro⸗ 
logiſcher und ozeanographiſcher Art während der 
ganzen Reiſe durchgeführt worden. 


Bei dem von der deutſchen Expedition entdeckten 


Gebiet handelt es ſich um die antarktiſche Küſtenzone, 
genau ſüdlich der Südſpitze Afrikas, zwiſchen dem 


5. Grad weſtl. und dem 15. öſtl. Länge und um das 


Vereinigten Staaten hat das neu errichtete Poſt⸗ 
gebäude in Philadelphia einen Dachflughafen zum 


25 


Gebiet, das fih ſüdlich des Küſten⸗Eisſchelfs erſtreckt, 
ſich zu Bergen und Gebirgszugen von über 3000 m 
erhebt und ſchließlich unter etwa 75 Grad ſüdl. Breite 
in das ſüdpolare Zentralmaſſiv von über 4000 m 
Höhe übergeht. 

Wenn die norwegiſche Regierung durch eine 
Verordnung vom 14. Januar 1939 — alſo während 
der Reiſe der deutſchen Expedition — über die ant⸗ 


arktiſchen Gebiete am Südrand des Atlantiſchen direkten Weg über Schleſien noch über Dresden und 


Ozeans etwa vom 10. Grad mett, bis 50. Grad öſtl. 
Länge ihre Hoheitsrechte verkündet hat, ſo iſt dazu 


vom deutſchen Standpunkt folgendes zu ſagen: 


Die Verkündung von Hoheitsrechten iſt nach völker⸗ 
rechtlichen Grundſätzen nur möglich bei Gebieten, die 
von Angehörigen der betreffenden Nation entdeckt, 
betreten oder mindeſtens überflogen worden ſind. 
Die von norwegiſchen Flugzeugen in den Jahren 
1930/31 entdeckten Gebiete liegen durchweg außerhalb 
des von der deutſchen Expedition entdeckten und er⸗ 
kundeten Gebietes. Norwegen kann alſo ſeine Hoheits⸗ 
anſprüche nicht auf Gebiete ausdehnen, die von nor- 
wegiſchen Forſchern weder entdeckt noch betreten, 
ſondern erſt jetzt zuerſt von deutſchen Fliegern über⸗ 
flogen, erkundet und vermeſſen worden ſind. 

Das deutſche Volk blickt voll Stolz auf ſeine See⸗ 
leute, Flieger und Wiſſenſchaftler, die in einer ge: 
ſchichtlich großen Zeit kühne Entdeckertaten vollbracht 
und dem deutſchen Namen in der fernen, eisge panzer⸗ 
ten Antarktis Ehre gemacht haben. 


III. SONSTIGES 


Leipzig. Im Deutſchen Muſeum für Länder- 
kunde zu Leipzig wurde am 28. Februar 1939 im 
Beiſein zahlreicher Vertreter der Behörden, der Partei, 
der Wehrmacht, der Wiſſenſchaft und der Wirtſchaft 
durch Reichskommiſſar Gauleiter Konrad Henlein 
eine umfangreiche Sonderausſtellung: „Der neue 
Reichsgau — Sudetendeutſches Land und 
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flugzeug H. 142 eingeſetzt. Das letztere wird bel 
einer Reiſegeſchwindigkeit von 340 km / St. und einer 
Maximalreichweite von 5000 km 1000 ke Nutzlaſt auf 
nehmen können. 

Die deutſche Beteiligung am nordatlantiſchen 
Flugverkehr ijt durch die Abhängigkeit des Flugpoſt⸗ 


dienſtes von zwiſchenſtaatlichen Vereinbarungen ge- 
fährdet. 


Den Vereinigten Staaten iſt der deutſche 
Flugverkehr über den Nordatlantik nicht genehm. 
Um ſo größere Anſtrengungen machen zurzeit die 
Engländer, um den von der Deutſchen Lufthanſa auf 
50 Nordaklantikflügen gewonnenen Vorſprung auf⸗ 
zuholen. Die „Imperial Airways“ wollen am 


1. Juni d. J. den Nordatlantik-⸗Flugdienſt eröffnen. 


Es ſtehen vier Short⸗Flugboote der „Cabot“⸗Klaſſe 
zur Verfügung. Dieſe müſſen je 3500 kg Brennſtoff 
in der Luft tanken, wozu im letzten Sommer mett: 
gehende Verſuche unternommen worden ſind. Der Luft⸗ 
weg führt von Foynes (Irland) nach Montreal und wird 
vorläufig die Vereinigten Staaten nicht berühren, 
Verhandlungen aus dem Wege zu 
gehen. Die Amerikaner ſelbſt wollen nach einem ۰ 
kommen mit Frankreich am 15. März bereits den 
regelmäßigen Poſt⸗ und Fluggaſtverkehr von Amerika 
über die Azoren nach Marſeille aufnehmen. Die 
Maſchinen follen mit 560 Em / St. Höchſtgeſchwindigkeit 
dem Weſt—Oſt⸗Weg 


tigen. Amerikas Pläne gehen jedoch noch erheblich 
weiter. Der bekannte amerikaniſche Flugzeugkonſtruk⸗ 
teur Sikorſky, ehemals zariſtiſcher Fliegerofftzier, hat 
auf der Tagung der Lilienthal⸗Geſellſchaft für Luft⸗ 
ſorſchung in Berlin im Oktober v. J. den Plan des 
von den Sikorſky⸗Werken in Ausſicht genommenen 
amerikaniſchen Großflugzeugs dargelegt, das Raum 


für 100 Fluggäſte in Luxuskabinen und fur eine 


16 köpfige Bejagung bieten Joll. 

Luftſport. Der Korpsführer des NSF., General 
gab das fliegeriſche Pro⸗ 
gramm für 1939 bekannt. Vom 18. bis 21. Mai wird 
von Wien aus ein Rundflug des NSF. mit 50 bis 
60 Maſchinen durch den Sudetengau ſtarten, auf dem 
Eger, Karlsbad und Reichenberg angeflogen werden. 
Endhafen iſt Breslau. Als erſte Großveranſtaltung 
findet der Deutſchlandflug 1939 vom 11. bis 18. Juni 
mit 500 Maſchinen ſtatt. Vom 14. bis 16. Jult iſt 
für den fliegeriſchen Nachwuchs ein Zuverläf igkeits⸗ 
flug in acht Gruppen mit regionalen Wettbewerben 
angeſetzt. Die deutſche Meiſterſchaft im Geſchicklich⸗ 
feitsflug wird vom 27. bis 30. Juli in Frankfurt a. M. 
ausgetragen. Der deutſche Küſtenflug wird vom 
12. bis 14. Auguſt 150 Flugzeuge an der Nordſeekuſte 
auf der Strecke Borkum Nordſeeküſte Bremen 
Wyk auf Föhr, dem Geburtsort des Korpsführers, bei⸗ 
ſammen ſehen. Der Küſtenflug iſt verbunden mit 
einem Flug der Sportfliegerinnen, die von Karlsruhe 
zur 1000 Em- Strecke nach Wyk auf Föhr ſtarten. 
Am 16. und 17. September iſt der Alpenflug von 
Friedrichshafen über Klagenfurt nach Graz angeſeßt. 

Für den Segelflug iſt der 20. Rhön⸗Segelflug⸗ 
Wettbewerb vom 23. Juli bis 6. Auguſt das Haupt⸗ 
ereignis. Ihm ift zum erſtenmal ein Konſtruktions 
wettbewerb angeſchloſſen. Die Veranſtaltungen ſtehen 
bereits im Zeichen der Olympiade 1940, bei der zum 
Segelfug zum Wettbewerb zugelaſſen ift. 

Im Dauerflug konnten die beiden oſtmärkiſchen 
Segelfluglehrer Kahlbacher und Führinger der Reichs 
ſegelflugſchule Spitzerberg die Welthöchſtleiſtung un 
Doppelſitzer mit 40 Stunden 51 Minuten erzielen. 
Wiedervereinigung der Oſtmark mit dem 
Reich gegründete Segelfliegerſchule Spitzerberg liegt 


um ſchwierigen 


die Strecke in 20 Stunden auf 


und in 24 Stunden auf dem Oft Weſt⸗Weg bewäl⸗ 


der Flieger Chriſtianſen, 


erſtenmal der 
Es wird das letzte für den Schleuderſtart gebaute 
Flugzeug ſein, da die neueſte Flugzeugtechnik jedem 


Die nach der 


liegen nicht in techniſchen 
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Landen von Hubſchraubern erhalten, die die im Ver⸗ 
kehrsflughafen gelandete Poſt zum Poſtgebäude in der 
Stadt befördern ſollen. 

Neue Weitſtreckenflüge. Der Rekordflug 
des Focke⸗Wulf „Condor“ von Berlin nach Tokio 
(13300 km) in 46½ Stunden im November 1938, 
der als Gegenbeſuch des im Jahre 1937 in Berlin ein⸗ 
getroffenen japaniſchen Flugzeuges „Gotteswind“ er- 
jolgte, wurde von der Weltpreſſe als Verſuch zur 
Aufnahme des planmäßigen Luftverkehrs Berlin 
Tokio gedeutet. Die Hinderniſſe, die dieſem Flug⸗ 
dienſt entgegenſtehen, 
Schwierigkeiten, ſondern in den erforderlichen Ge- 
nehmigungen zur ſtändigen Überfliegung der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten. Der „Condor“ mußte den Müd- 
flug wegen Benzinrohrbruchs bei Manila aufgeben 
und iſt nach Niedergang auf das Waſſer und Rettung 
der Beſatzung geſunken. 

Die Weitſtreckenhöchſtleiſtung, die bisher durch den 
Flug Moskau — San Jacinto (Kalifornien) erzielt 
worden war, iſt im November 1938 von den Eng⸗ 
ländern auf der Strecke Agypten —Auſtralien gleich⸗ 
zeitig von drei Maſchinen überboten worden. Damit 
hat die Flugweite neuzeitlicher Maſchinen die 
10000 -kKm-⸗Grenze überſchritten. 

Im Januar d. J. ſind zwei deutſche Flieger im 
Leichtflugzeug der Arado⸗Flugzeugwerke in Branden⸗ 
burg von Deutſchland nach Auſtralien geflogen. Die 
Etappe von Afrika nach Britiſch⸗Indien iſt im 6400 km 
langen Ohnehaltflug mit nur 9 1Brennſtoff auf 100 km 
zurückgelegt worden. 

Atlantiſcher Luftverkehr. In den fünf Jahren 
des Südamerika⸗Flugdienſtes der Deutſchen Luft⸗ 
hanja, der am 3. Februar 1934 eröffnet wurde, ſind 
in 421 Flügen über den Ozean und zurück 24 Mill. 
Luftpoſtbriefe auf dem 15000 km langen Weg von 
Deutſchland nach Südamerika befördert worden. In 
Zuſammenarbeit mit dem franzöſiſchen Luftdienſt 
wurde die Strecke ſeit 1936 wöchentlich zweimal be⸗ 
flogen. Durch den Ausbau der Anſchlußſtrecken und 
den Einſatz ſchnellerer Maſchinen iſt eine erhebliche 
Beſchleunigung erzielt worden. Ein Brief von Ham⸗ 


burg nach Rio de Janeiro erreicht heute in 2½ Tagen 
ſein Ziel, wogegen 1934 noch fünf Tage benötigt 
wurden. Ein erheblicher Ausbau des Dienſtes auf 


dieſer Strecke ſteht unmittelbar bevor. Sowohl 
Deutſchland wie Frankreich verdoppeln ihre Flüge, 
ſo daß in Kürze vier Flugzeuge wöchentlich den Ozean 
in beiden Richtungen überqueren. Eine fünfte Ver⸗ 
bindung wird in dieſem Sommer von den Italienern 


eingerichtet, die jetzt ebenfalls den Südamerikaflug 


aufnehmen werden. In Verbindung mit dieſem 
Dienſt werden in Zukunft durch Einſatz größerer 
Maſchinen, die jetzt ſchon 150000 Briefe auf jedem 
Flug mitnehmen, auch eilige Fluggäſte zwiſchen Süd⸗ 
amerika, Europa und Afrika befördert werden können. 
Als erſtes der neuen Flugzeuge hat das Dornier⸗ 
Flugboot Do 26 „Seefalke“ am 17. Februar die Reiſe 
nach Südamerika angetreten mit einer Fracht von 
570 kg Medikamenten, Verbandszeug und chirurgiſchen 
Inſtrumenten, die als Geſchenk der Reichsregierung 
an die chileniſche Regierung zur Linderung der Not 
im chileniſchen Erdbebengebiet übermittelt wurden. 
Das neue Flugboot hat eine größte Reichweite von 
9000 km, eine Reiſegeſchwindigkeit von 310 ۰ 


Fluzeug den Eigenſtart mit großer Zuladung erlauben 
wird. Als weitere Maſchinen werden die von der 
Hamburger Flugzeugbau-&mbH. Blohm u. Voß er⸗ 
bauten neuen Typen Flugboot H. 139 und Land⸗ 
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im Gau Niederdonau in der Dreiländerecke unweit 
Preßburg. 

Die im Jahre 1937 von dem engliſchen Flieger 
offizier Adams im Motorflugzeug erreichte größte 
Höhe von 16440 m ift im Oktober 1938 von dem 
italieniſchen Fliegeroberſten Pezzi durch einen Flug 
auf 17074 m Höhe überboten worden. Dieſe Höchſt⸗ 
leiſtung iſt durch die unermüdliche Vorarbeit der 
italieniſchen Stratoſphärenabteilung ermöglicht wor- 
den. Die italieniſchen Stratoſphärenflieger benutzten 
bisher ſchon beſonders konſtruierte Lufttaucheranzüge, 
die den Aufenthalt in größeren Höhen geſtatten. 
Für dieſen Flug, bei dem der Luftdruck auf ein Achtel 
des normalen Drucks und die Temperatur auf —-50° 
ſanken, ift eine luft- und kältedichte Kabine eingebaut 
worden. 

Ein Verſuch eines neuen Stratoſphärenballon⸗ 
aufſtieges iſt im Oktober v. J. in Polen mißglückt, da 
der Ballon infolge einer Gasexploſion vor dem Start 
verbrannte. 
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1733—81; | GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 


384. „Klima—Wetter—Menſch.“ Hrsg. von 
Heinz Woltereck (454 S. m. zahlr. Abb.; Leipzig 
1938, Quelle u. Meyer; geb. RM. 18.—). Der Heraus- 
geber eines Gemeinſchaftswerkes ſteht immer vor ge⸗ 
wiſſen Schwierigkeiten, die in der Gefährdung der 
Einheit von Inhalt und Darſtellung begründet liegen. 
Dieſe Klippe konnte in dem vorliegenden Werk uni: 
ſchifft werden, weil ſchon von der ſachlichen Seite 
und von der Methodik aus hier eine gewiſſe Gunſt 
den Verfaſſern entgegenkam. Die Grundlagen der 
Klima- und Wetterkunde werden von Weidmann 
gegeben. Ausgehend von den Strahlungsvorgängen, 
behandelt er die Lufthülle und die Wetterelemente, 
ſodann die Luft in Bewegung (Kreislauf und die 
Lehre von den Luftmaſſen). Dann werden dar- 
geitelli Wetter und Witterung, die jährlichen 
Gänge der meteorologiſchen Elemente und ihrer 
zeitlich feſtliegenden regelmäßigen Störungen und 
ſchließlich die Klimabereiche. Mit einer kurzen Be⸗ 
trachtung der Grundlagen aus der Statiſtik und dem 
Hinweis auf vorſichtige Behandlung klimatiſcher 
Fragen ſchließt der ausgezeichnete Abſchnitt, der den 
Leſer in den Stand ſetzen ſoll, die Zuſammenhänge 
zwiſchen Klima, Wetter und Leben zu verſtehen. 


Rudder befaßt ſich mit der Bioklimatik des Menſchen. 


Er unterſucht die Einflüſſe einzelner Klimaelemente, 
atmoſphäriſcher Zuſtände und atmoſphäriſcher Vor- 
gänge. Die Heilfaktoren des Klimas werden von 
Schittenhelm behandelt, während Klima und Krank 
heitserreger durch Martini zur Darſtellung gelangen. 
Von beſonderem Intereſſe ſind auch die Ausführungen 


Brezinas über den Menſchen im künſtlichen Klima. 


Pflanze, Klima und Wetter ſtellt Seybold dar, Tier 
und Klima Heſſe, Kultur und Klima Hellpach. Es 
iſt im Rahmen dieſer Beſprechung unmöglich, auf 
das äußerſt reiche Material und die Anregungen im 
einzelnen einzugehen, die das Buch bietet. Jeden⸗ 
falls gibt es einem Kreiſe von Leſern weit über die 
Fachwiſſenſchaft hinaus Gelegenheit, in das Ver⸗ 
ſtändnis der mit den Vorgängen in unſerer Atmo⸗ 
ſphäre verknüpften Wirkungen im Rahmen des 
heutigen Standes der Wiſſenſchaft einzudringen. Der 
Fachwiſſenſchaftler mag bedauern, daß das Werk nicht 
reicher mit literariſchen Quellenangaben ausgeſtattet 
iſt. Wir möchten auch geographiſchen Leſern das 
Buch angelegentlich empfehlen. Wenn es auch zu⸗ 
nächſt von anderen Geſichtspunkten ausgeht, ſo iſt es 
doch ein Beitrag zur biogeographiſchen Betrachtung 
der Wirklichkeit. Sein beſonderes Verdienſt ſind die 
zahlreichen Erörterungen über kleinklimatiſche Vor- 
gänge, denen man in unſerer Wiſſenſchaft noch nicht 
überall genügend Beachtung geſchenkt hat. Wünſchens⸗ 
wert erſcheint das immer weitere Vordringen hier⸗ 
her gehöriger Feſtſtellungen und Gedankengänge in den 
Schulunterricht. Die äußere Ausſtattung des Buches 
iſt gut. A. Burchard 
Deutſchland 

385. „Die Einwirkungen der Großſtadt Kiel 
auf ihre ländliche Umgebung.“ Eine wirtſchafts⸗ 
geographiſche Unterſuchung von Walter Heine (Schrif⸗ 
ten d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. VIII, H. 3, 
91 S. m. 18 K.; Kiel 1938). Das ſprunghafte An- 
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Tabellen mitgeteilten täglichen Meſſungen von Tempe- 
ratur und Feuchtigkeit ungleichwertig, da die Meſſungs⸗ 
termine verſchieden ſind. Es ſind auch nur etliche 
Tagesmeſſungen angegeben. Die Bodentemperaturen 
ſollten mit einem mit ½ Grad ⸗Teilung verſehenen 
Thermometer (S. 13) gemeſſen werden, angegeben 
ſind ſie aber merkwürdigerweiſe in Zehntelgrad. An 
vereinzelte Auskünfte phänologiſcher Art knüpft die 
Verfaſſerin weitreichende klimatologiſche Deutungen, 
das iſt doch wohl zu gewagt! Auch ſonſt mangelt es 
an der gerade bei einem ſo ſpröden Thema dringend 
notwendigen kritiſchen Einſtellung. Die Meinung, 
daß bedeckter Himmel Windſtille ausſchlöſſe (S. 34) 
ſowie die unverſtändliche und offenſichtlich unzu⸗ 
treffende Deutung der Hagelſchlagsentſtehung (S. 511.) 
ſind einige der Beiſpiele für eine unzureichende 
wiſſenſchaftliche Grundlage, von denen fih noch 
mehrere anführen ließen. Die Literatur umfaßt in 
nichtalphabetiſcher Reihenfolge 45 Nummern, die noch 
dazu recht dürftig zitiert wurden, ſo daß es dem Leſer 
überlaſſen bleibt, den Zuſammenhang zwiſchen Tert- 
ſtelle und angezogener Literatur zu erraten. Schreib⸗ 
fehler (W. Uhle ſtatt W. Ule) und unvollſtändige An- 
gaben ſowie die im Hinblick auf das Thema gedrängte 
Kürze ſtören ſehr. Wenn die Ergebniſſe nicht fo über- 
zeugend wirken, jo liegt das alfo nicht nur an ber 
zugegebenen grundſätzlichen Schwierigkeit kleinklimati⸗ 
ſcher Unterſuchungen, die große Präziſion erfordern. 
J. Blüthgen 

387. „Inſel Rügen“ von Juſtus Böttcher (48 ©. 

Abb.; Hamburg 1938, H. Ellermann; geb. RM. 3.—). 


Die Inſel Rügen mit ihren maleriſchen Landſchafts⸗ 


formen und mit den Gegenſtänden einer vielſeitigen 
alten und jungen Kultur gibt gute Vorlagen für den 
künſtleriſch begabten Lichtbildner. Die Aufnahmen 
von der Rügenſchen Steilküſte, vom Hochufer, von 
Findlingsblöcken ſind ausgezeichnet. Aber auch bei 
Bildern aus dem Innern der Inſel ſind die charakte⸗ 
riſtiſchen Züge der Landſchaft gut getroffen. Zum 
Sachlichen wäre zu ſagen, daß der Waldbeſtand auf 
dem Großen Vilm doch nicht als Urwald bezeichnet 
werden darf. Leider gibt es ganz unberührte Gebiete 
dieſer Art im Deutſchen Reich nicht mehr. Der Band 
macht dem Beſchauer Freude. A. Burchard 
388. „Weſtfäliſche Forſchungen.“ Mitteilungen 
des Provinzialinſtituts für Weſtfäl. Landes- u. Volfs- 
kunde. Im Auftr. d. Inſt. hrsg. von Ernſt Rieger 
(1 [1938] 3, 269—392 m. Karkenſk.; Münſter i. W., 
Aſchendorff; RM. 4.—). Auch das letzte Tertialheft 
dieſer wiſſenſchaftlichen Neuerſcheinung erfüllt die auf 
das junge Unternehmen geſetzten Erwartungen (vgl. 
Geogr. Anz. 1938, Nr. 575). An der Spitze des neuen 
Heftes Debt eine gedankenreiche, außerordentlich anre- 
gende Abhandlung von Hans Erich Stier, der auf 
Grund des heutigen, vermehrten und gefeſtigten Stan⸗ 
des unſerer Kenntniſſe die Bedeutung der römiſchen An⸗ 
griffskriege für Weſtfalen würdigt. Die Perſönlich⸗ 
keit und welthiſtoriſche Leiſtung Armins, in welchem 
„Weſtfalengeiſt zum erſten Male in der Geſchichte auf⸗ 
leuchtet“, werden warmherzig und feinſinnig zer⸗ 
gliedert. Die geopolitiſche Bedeutung der Weſt⸗ 
fäliſchen Bucht, die ſich mit der Lippe⸗Straße für 
die Römer als günſtigſte Einbruchspforte nach ۰ 
weſtdeutſchland erwies, tritt deutlich hervor. Vor 
allem ſcheint der neuartige Verſuch, die „germaniſche 
Revolution“, d. h. die Wandlung der geiſtigen Haltung 
der Germanen zwiſchen Varusſchlacht und Völker⸗ 
wanderung, dem Verſtändnis näher zu bringen, recht 
wohl gelungen. Einen für den Geographen beſonders 
wertvollen Beitrag bildet der Aufſatz von Wilhelm 
Müller⸗Wille über den Feldbau in Weſtfalen im 
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wachſen Kiels zur Mittel- und Großſtadt feit 1870 
hat einen überſtürzten Verlauf der baulichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Veränderungen zur Folge gehabt. Für die 
Geſtaltung des Arbeitsmarktes, für die bauliche Auf⸗ 
lockerung und die Verſorgung der Stadt mit Lebens⸗ 
mitteln iſt eine Planung und Neugeſtaltung überaus 
vordringlich geworden. Daher ſtehen auch in dieſer 
wirtſchaftsgeographiſchen Unterſuchung über die Ein⸗ 
wirkungen der Großſtadt Kiel auf ihre ländliche Um⸗ 
gebung Probleme und Forderungen der Landes- 
planung im Vordergrund. Zunächſt gibt der Ver- 
faſſer das Landſchafts⸗, Siedlungs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bild der Kleinſtadt Kiel und der je nach der agrar⸗ 
hiſtoriſchen Entwicklung verſchieden geformten Teil- 
landſchaften ihrer ländlichen Umgebung für die Zeit 
um das Jahr 1840. Sodann werden die Entwicklung 
des Geſamtgebietes zum heutigen Stand verfolgt 
und hierbei weitgehende Wechſelwirkungen zwiſchen 
der Landſchafts⸗, Wirtſchafts⸗, Bevölkerungs⸗ und 
Siedlungsgeſtaltung angezeigt. Als wichtigſte Rück⸗ 
wirkungen der Entwicklung von Stadt und Um⸗ 
gebung werden im unterſuchten Wirkungsbereich er⸗ 
kannt: der Arbeiterpendelverkehr, die Umſchichtung 
der ſozialen und wirtſchaftlichen Struktur, die Rück⸗ 
wanderung aus der Stadt und die Entſtehung von 
Wohnſiedlungen auf dem Lande; ferner die Ande⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen Produktionsverhältniſſe 
(Veredlungs⸗ und Gärtnereiwirtſchaft) und die Be⸗ 
triebsintenſivierung der Landwirtſchaft (Vergrößerung 
der Wieſen⸗, Weiden⸗ und Futterbauflächen, Ver⸗ 
beſſerung der Anbaufolgen und Steigerung der Ge⸗ 
treideerträge); ſchließlich die mit dieſer Neugeſtaltung 
der wirtſchaftlichen Nutzung erfolgten Veränderungen 
im Ausſehen des Landſchaftsbildes. Abſchließend 
werden beſprochen Planungsaufgaben und »erforder⸗ 
niſſe für eine Neugeſtaltung und Regelung des Ar⸗ 
beitsmarktes und der Arbeitsverhältniſſe, für die 
Förderung der Bodenſtändigkeit, für eine Verbeſſe⸗ 
rung des Verkehrsweſens und für eine geſunde Sied⸗ 
lungsplanung. Geſchickte Karten unterſtützen die 
Anſchaulichkeit der ſehr leſenswerten Arbeit, die brauch⸗ 
bare Anſatzpunkte und Anregungen für die zukünftige 
Wirtſchafts⸗ und Siedlungsgeſtaltung im Umkreis der 
Großſtadt Kiel vermitteln kann. J. Richter 


386. „Kleinklimatiſche Unterſuchungen im 
Weſtenſeegebiet“ von Lija Stammer (Schriften 
d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. VIII, H. 1, 61 S. 
m. 15 Fig.; Kiel 1938). Die Arbeit iſt zweifellos ſehr 
fleißig und kann auf eigenen Meſſungen fußen, aber 
hinſichtlich der Deutungen und Ergebniſſe muß man 
recht ſkeptiſch fein. Unterſucht wird das Kleinklima 
des ſüdweſtlich von Kiel gelegenen Weſtenſeegebietes. 
Schon der dritte Satz des Vorwortes iſt zurückzu⸗ 
weiſen, wonach bisher nur 1911 eine flachland⸗klein⸗ 
klimatologiſche Arbeit erſchienen ſei und ſpäter nichts 
mehr! Seit vielen Jahren werden z. B. an der Biolo⸗ 
giſchen Forſchungsſtation Hiddenſee der Univerſität 
Greifswald klein⸗ und mikroklimatiſche Unterſuchungen 
intenfiofter Art durchgeführt, die bereits in zahlreichen 
Veröffentlichungen ihren Niederſchlag gefunden 
haben. — Die Beobachtungspunkte im Unterſuchungs⸗ 
bereich wurden hintereinander mit dem Fahrrad abge⸗ 
fahren und gemeſſen, das ergab immerhin mindeſtens 
1, Stunden Abſtand zwiſchen erſter und letzter 
Station. Bei kleinklimatiſchen Unterſuchungen iſt da⸗ 
mit im Hinblick auf die Bedeutung geringer Wert⸗ 
unterſchiede eine übergroße Fehlerquelle gegeben. 
Nur in einer derartigen Tabelle wurde eine Reduktion 
auf die Ausgangszeit vorgenommen, aber nicht ver⸗ 
merkt, nach welchem Grundſaß (vgl. hierzu A. Peppler 
in „Das Wetter“ 1929, S. 305 ff.). Auch find die in 
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leider wird es in vielen Fallen ſchwierig ſein, einen 


verlaſſenen Siedelplatz der richtigen Kategorie zu⸗ 
zuweiſen. — Es kann jedem Siedlungsforſcher und 
dem Wüſtungsforſcher im beſonderen nur empfohlen 
werden, dieſe fleißige und anregende Arbeit zu leſen. 
Sie trägt viel zur Klärung ſiedlungsgeographiſcher 
Fragen bei. F. Koerner 


390. „Bauernhofformen der Mark Branden; 
burg“ von Erich Kulke (Berlin 1938, Reichsnährſtand 
Verlags⸗Geſ.; RM. 1.—). Auf der Grundlage einer 
Umrißkarte in Maßſtab von etwa 1500000 ſind 
13 Abbildungen von Bauernhöfen ihrer geographiſchen 
Lage entſprechend zuſammengeſtellt worden: an- 
ſprechende, in Schrägaufſicht wiedergegebene Bilder 
nach beſtimmten, der Natur entnommenen Unter⸗ 
lagen. Mit dem Blick des Architekten geſehen, mit 
freundlicher Vertiefung in Einzelheiten der Bauweiſe 
und der Umwelt gezeichnet, bieten ſie in dem ge⸗ 
wählten Ausſchnitt der Mark Brandenburg ein be⸗ 
ſonders günſtiges Beiſpiel für die Durchdringung 
und Abwandlung verſchiedener Haus⸗ und Hoftypen 
hier an der Grenze zwiſchen Niederſachſenhaus und 
mitteldeutſchem Gehöft. Der Kern des Gebietes zeigt 
das niederfränkiſch⸗märkiſche Gehöft mit dem kenn. 
zeichnenden Hoftor, das ſich an anderer Stelle zum 
geräumigen Torbau entwickelt hat. In den Haus⸗ 
formen verfolgen wir die mannigfachen Abarten des 
Niederſachſenhauſes, im Often des preußiſchen Bor- 
laubenbaus, im Südoſten ſchon Näherungen zum 
Lauſitzer Typ. Ganz zweifellos wird eine ſolche 
kartenmäßige Darſtellung von Bildeinheiten durch die 
damit gegebene Möglichkeit vergleichender Vetrach- 
tung zu einem ausgezeichneten Hilfsmittel im Unter⸗ 
richt. Es dürfte ſich lohnen, der in Zuſammenwirkung 
des wiſſenſchaftlich geſchulten Fachmannes mit dem 
künſtleriſch geſtaltenden Zeichner erarbeiteten Bilder⸗ 
karte aus der ihr bisher zugeſtandenen Domäne des 
Werbeplakats mehr als bisher Eingang in die Schulen 
zu verſchaffen als einem neue Möglichkeiten der Dar⸗ 
ſtellung erſchließenden Anſchauungsmittel. 

B. Carlberg 


391. „Der Thüringiſch⸗Vogtländiſche 
Sprachraum“ von Dr. Gerda Glück (Arbeiten z. 
Landes⸗ u. Volksforſchung, Bd. 2, 128 S. m. 37 K.; 
Jena 1938, G. Fiſcher; RM. 6.—). Zwiſchen Elſter 
und Saale, Schleiz und Weida liegt das Unter⸗ 
ſuchungsgebiet, in dem die Verfaſſerin das Zuſammen⸗ 
treffen thüringiſcher und vogtländiſcher Mundart klar⸗ 
geſtellt hat. Knapp gehalten iſt die einleitende Er⸗ 
örternng der natürlichen und geſchichtlichen Grund- 
lagen mit beſonderer Hervorhebung der territorialen 
Entwicklung. Die ſorgfältig durchgeführten Mundart⸗ 
aufnahmen ergaben nach der kartographiſchen Feſt⸗ 
legung die Hauptgliederung des Sprachraumes, die 
ſehr klar und überzeugend heraustritt. In Staffelung 
von Südoſten nach Nordweſten folgen der „Kern⸗ 
vogtländiſche“, „Reußiſche“ und „Orlaraum“ out: 
einander, und im äußerſten Nordweſten ragt der 
„Kahla⸗Orlamünder Raum“ noch ins Unterſuchungs 
ſeld herein. Drei Schranken wichtiger Laut- und 
Wortgrenzen (kernvogtländiſche, nordreußiſche, Hum⸗ 
melshainer) trennen die ſo geſtaffelten Räume von⸗ 
einander, deren feinere Untergliederung durch ein 
Netz nachgeordneter Sprachlinien gegeben iſt. So 
hebt ſich u. a. der Schleizer Raum mit gewiſſen 
Eigenerſcheinungen heraus. — In größere ſprachliche 
Zuſammenhänge gerückt, entſpricht die erkannte Staf⸗ 
felung dem fchrittweifen Übergang von der ۲ 
kiſchen zur thüringiſchen Mundart. Bedeutſam ift 
die ſo gewonnene feinere bzw. berichtigte Zeichnung 
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19. Jahrhundert, der damit ſeine lehrreichen agrar⸗ 
geographiſchen Studien fortſetzt und der raumgeo⸗ 
graphiſchen Forſchung neue Wege erſchließt. An der 
Hand von fünf Kartenſkizzen im Text weiſt der Ver 
faſſer nach, daß ſowohl die Verbreitung der Nutz⸗ 
pflanzen (Gerſte, Weizen, Kartoffel, Klee und der 
beiden wichtigſten Getreidearten Winterroggen und 
Hafer) wie die Nutzungsarten (Feldgras⸗, Feld⸗ 
weide⸗, Feldwald⸗ und Feldmoorſyſtem) und die 
bäuerliche Betriebs ⸗ und Arbeitsweiſe (Dauer- und 
Wechſelſyſtem) klare, räumliche Gruppen zeigten, deren 
Abgrenzung vielfach die Linien der drei großen oro⸗ 
graphiſchen Einheiten überſchneidet; eine ſcharfe agrar 
geographiſche Aufteilung ermöglicht alſo eine weſent 
lich verfeinerte Gliederung als die nach den natür 
lichen Großlandſchaften. Als Vorarbeit für ein Weſt⸗ 


fäliſches Provinzialwörterbuch und als Beitrag zur 


Geſchichte der „weſtfäliſchen Brechung“ bringt Erich 
Nörrenberg eine gediegene Abhandlung über „Die 


Herkunft von mnd. dele”. Mit einem ausführlichen 
Bericht über Stand und Aufgaben der vor- und früh⸗ 


geſchichtlichen Forſchung in Weſtfalen, in welchem 


Hugo Hoffmann die Ergebniſſe von Hügelgrabungen | 
der älteren Bronzezeit ſchildert, ſchließt das inhalt 


M. Gg. Schmidt 
und Strukturwandel 
Ein Beitrag zur Sied⸗ 


reiche Heft. 
389. „Verlagerung 
ländlicher Siedlungen“ 


lungsgeographie, ausgehend von Unterſuchungen in 


der ſüdweſtlichen Prignitz von Jens Andreas Bendixen 
(Schriften d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. VII, 


H. 2, 110 S. m. 41 Fig.; Kiel 1937). Die Arbeit 


beginnt mit einer Schilderung der Beſiedlungs⸗ 
geſchichte der ſüdweſtlichen Prignitz ſeit der ſlawiſchen 
Einwanderung. Da nach Abzug der Germanen das 


Land mehrere Jahrhunderte verlaſſen geweſen war, 


fingen die neuen Siedler gewiſſermaßen von vorne an. 
Die entſcheidende Leiſtung vollbrachten die Deutſchen 
in der Koloniſationsperiode, die hier aus Eindeichung 
und Rodung zugleich beſtand. Später haben ſich in 
der Lage und der Geſtalt der Dörfer noch manche 
Veränderungen vollzogen; dabei machte der Verfaſſer 
die Beobachtungen, die er im zweiten Teil zu einer 
allgemeinen Betrachtung ausarbeitete. Auf beſondere 
Fragen der Siedlungsforſchung geht dieſer erſte Teil 
nur wenig ein. Bemerkenswert iſt die Auffaſſung, daß 
das Runddorf eine Viehzüchterſiedlung ſei. Der Ver⸗ 
faſſer wendet ſich mit Recht gegen die Deutung des 
Rundlings als ſpezifiſch ſlawiſcher Siedlungsform; im 
Gegenſaß zu ihm halte ich daran feft, daß diefe Dorf- 
ſorm nicht in allen Zeiten, ſondern nur in einigen 
Jahrhunderten „Mode“ war. In Thüringen möchte 
ich außerdem den Rundling eher als Grenzland⸗ 
ſiedlung erklären. — Allgemeines Intereſſe darf der 
zweite Teil der Arbeit beanſpruchen, der ſich mit der 
Frage der Dorfverlagerungen beſchäftigt und damit 
grundſätzlich ein wichtiges Kapitel der Wüſtungs⸗ 
forſchung (im weiteren Sinne) anſchneidet. Ein um- 
fangreiches Material aus allen Teilen der Erde iſt 
zuſammengetragen und nach den Gründen geordnet, 
die zu einer Verlagerung von Siedlungen führen 
konnten. Als Urſachen werden u. a. nachgewieſen: 
Veränderungen der Waſſerverhältniſſe, Erſchöpfung 
des Ackerbodens, Wanderdünen, Küſte nabbrüche, 
wechſelnde Geſichtspunkte für die Ortswahl, Ande⸗ 
rungen der wirtſchaftlichen Struktur, aber auch reli⸗ 
giöſe Motive. Solange bei ſolchen Verſchiebungen 


von Siedlungen die Gemarkung, die Nährfläche die 
gleiche blieb, darf man nach der Begriffsbeſtimmung 
der Arbeit nicht von einer Wüſtung, ſondern nur von 
Gegen dieſe Abgren⸗ 


einer Dorfverlagerung reden. 


zung der beiden Begriffe iſt nichts einzuwenden; 
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Als weitere Beiträge enthält das Heft zwei kleinere 
Arbeiten zur Siedlungsgeographie Schleſiens. Ur⸗ 
jula Werner behandelt in dem Aufſatz „Beitrag zur 
Siedlungsgeographie des Oppelner Kreiſes“ die Ent⸗ 
wicklung zweier friderizianiſcher Kolonien (Blumen⸗ 
thal und Horſt) und zeigt das Wachſen der Gemeinde⸗ 
jinten und den verſchie denen Ablauf der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung. Günter Granicky ermittelt in 


ſeinem Aufſatz „Conſtantin und Koſten, Beitrag zur 


Wüſtungsforſchung im Kreiſe Wohlau“ die Gemar⸗ 


kungen zweier Wüſtungen und ihre Aufteilung unter 


die Nachbarfluren. — Kurze Berichte über die Bor- 
träge, die in den Sitzungen der Geſellſchaft 1936/37 
und 1937/8 gehalten wurden, beſchließen die Ber- 
öffentlichung. F. Koerner 


393. „Die Kuriſche Nehrung“ von Alfred Ehr⸗ 
hardt (48 S. Abb.; Hamburg 1938, H. Ellermann; 
geb. RM. 3.—). Ein ſchmucker Bilderband, der uns 
bdeſonders auch die Kleinformen im Sande der Ku- 
riſchen Nehrung näher bringt. Die Lichtbilder ſind 
mit Verſtändnis und Liebe aufgenommen worden. 
Auch der Geograph mag ſich, bevor er an das Gtu- 
dium der Windaufſchüttungsformen geht, zunächſt an 
ihnen erfreuen und vom künſtleriſchen Geſchick des 
Verfaſſers lernen. A. Burchard 


Aſien 

394. „Kleiner Atlas von Japan“ von M. 
Schwind (36 S. Karten, 12 S. Namenverzeichnis; 
18,5 26 em; Tokyo 1939, Deutſche Gef. f. Natur⸗ 
u. Völkerkunde Oſtaſiens; Komm.⸗Verl. O. Harraſſo⸗ 
witz, Leipzig; RM. 3.—). Es iſt wohl das erſtemal, 
daß für 150 deutſche Schüler einer deutſchen Schule 
im Auslande von einem deutſchen Lehrer in deutſcher 
Schon 
dies iſt als eine beſondere Tat zu werten. Darüber 
hinaus aber iſt es zu begrüßen, daß hier der erſte 
Anſatz gemacht wurde, auch für die deutſchen Atlanten 
im Reiche Material zu einer eingehenderen Dar⸗ 
ſtellung von Japan zuſammenzutragen. Über den 
Gebrauch der Schule hinaus will der Atlas auch den 
deutſchen Kaufleuten und Ingenieuren in Japan ein 
Begleiter ſein. Auf 12 Karten werden die einzelnen 
Landſchaftsteile Japans dargeſtellt, 16 Karten ſind 
den großen Siedlungen in Form von Stadtplänen 


Sprache ein Landesatlas geſchaffen wurde. 


ihrerſeits nicht felten an ältere Giedel- ` 
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des zuletzt von Frings entworfenen Bildes dieſes 
Zusammentreffens. Auch die Verbreitungsgrenzen 
gewiſſer volkskundlicher Sachverhalte ſchließen fih an 
ſprachliche Grenzen an, und mit dem Hinweis auf die 
nach Südoſten, alſo zum Oberdeutſchen, hingehende 
Zunahme des Gemüthaften und Anſchaulichen iſt ein 
Anſatz zur Durchleuchtung der geiſtig⸗ſeeliſchen Grund- 
haltung einer Landſchaft gemacht, der wohl die 
Weiterführung lohnen würde. Die Deutung der 
Sprachſchranken führt in die Zeit der mittelalterlichen 
Beſiedlung zurück. Die Grafen von Orlamünde im 
Nordweſten, die Lobdeburger im Orlaraum — hier 
auch die Vögte — haben thüringiſche Siedler ange- 
ſetzt, während im reußiſchen und beſonders im kern⸗ 
vogtländiſchen Raum — hier unter Führung der 
Vögte — das oſtfränkiſche Element deutlich über⸗ 
wiegt. Im Orlagebiet ift, der Herkunft der Lobde 
burger entsprechend, ein gewiſſer fränkischer Zuzug, 
wahrſcheinlich entlang der Fränkiſchen Saale, feſt⸗ 
zuſtellen. Die Wirkung nachhaltiger Territorial⸗ 
grenzen, 


grenzen angeſchloſſen, verſtärkt und konſerviert das 


Schleſ. Gef. f. Erdk. E. V. 


und kleinen Umgebungskärtchen gewidmet; 3 Kärt⸗ 


chen behandeln Temperatur und Niederſchläge; auf 
17 Kärtchen und Kartenausſchnitten ſind die Ver⸗ 
breitung der Wirtſchaftsgüter (Maulbeerſtrauch, Rin⸗ 
der und Pferde, Reisbauh, die wirtſchaftlichen Grund- 
lagen der japaniſchen Großlandſchaften und die 


Höhenverteilung der Anbauflächen aufgezeigt; 6 Kärt⸗ 


chen bringen in Punktmanier die Verteilung der 


japaniſchen Bevölkerung und der Deutſchen; 5 Karten 


zeigen Bahn-, Schiffs- und Flugverkehr des Inſel⸗ 
reiches. Der Kartenſammlung vorangeſtellt iſt eine 
Karte der politiſchen Räume und des Wachstums des 
japaniſchen Raumes nach Haushofer. Berückſichtigt 
man die ſchwierigen Verhältniſſe, unter denen japa- 
niſche Kartographen den Atlas herſtellen mußten, ſo 
kann man die Arbeit nur loben. Alle Höhen find in 
Schichtſtufen zwiſchen 0—100, 100—300, 300—500, 
500—1000, 1000—2000 m und darüber dargeſtellt, 
die Meerestiefen zeigen nur bie Abſtufung bis 2000 دم‎ 
Tiefe und darunter. — Wir werten die Arbeit Schwinds 
als eine hohe kulturelle Leiſtung, die dazu beitragen 
wird, das Verſtändnis der beiden Völker und ihre Be- 
ziehungen zueinander zu fördern, und wünſchen ihr 
auch im Reiche weite Verbreitung. K. Krauſe 


— 


Bild des ſtatiſchen Aufbaus der Sprachlandſchaft. In 
der Neuzeit wirken Wirtſchaft (Städte, z. B. Zeulen⸗ 
roda) und Verkehr (Orlaſtraße) ſprachumformend⸗ 
dynaſtiſch. — Der Siedlungskundler begrüßt auch 
dieſe Arbeit. Gibt ſie ihm doch die Möglichkeit, mit 
klareren Vorſtellungen an die Fragen der thüringiſchen 
und oſtfränkiſchen Siedelbahnen heranzugehen, die 
gerade in dieſem dem Altland vergleichsweiſe benach⸗ 


barten Raum noch ſo eng beieinander liegen, ehe ſie 


ſich nach Oſten hin weiter entfalten. Für die Mundart⸗ 
geographie aber iſt die Unterſuchung gleich der von 
Roſenkranz ein Bauſtein zur genaueren Kenntnis 
vom Geſamtgefüge des deutſchen Sprachraumes. 
W. Emmerich 


„Kleine Beiträge zur Siedlungsgeo⸗ 
Jahresbericht für die Jahre 


392. 
graphie Schleſiens.“ 
1936 und 1937 (Veröff. d. 
u. d. Geogr. Inſt. d. Univ. Breslau, H. 26, 47 S., 


XXXVI S. m. 3 Abb. u. 90 Abb., Breslau 1938, | 


Priebatſch; RM. 7.—). Als Hauptarbeit der Ver⸗ 
öffentlichung legt H. Knothe „Beiſpiele ſchleſiſcher 
Dorfformen“ vor. Die verſchiedenen Typenreihen, 
die bisher für die Dorffor men Schleſiens erarbeitet 
wurden, werden bei einer Reihe von Dörfern zum 
Vergleich nebeneinander geſtellt. 90 Abbildungen 
von ſchleſiſchen Siedlungen ſind abgedruckt. Dabei 
wird jedesmal vermerkt, welcher Kategorie die be- 
treffende Siedlung von den einzelnen Forſchern 
(Czajka, Ebert, Granicky, Grieger, Kretſchmer und 
Schlenger) zugewieſen wird. Die Abbildungen ſind 
zumeiſt Ausſchnitte aus den Meßtiſchblättern. Auch 
einige Luftbilder und Flurkartenüberſichten werden 
gebracht. Auf die Einbeziehung der Flurformen 
wurde aus drucktechniſchen Gründen verzichtet. Die 
Bezeichnungen der Dörfer weichen zuweilen weit 
voneinander ab, ſo daß ein eindrucksvolles Bild von 
der Uneinheitlichkeit geſchaffen wird, die in der Be- 
griffsbildung bei der Siedlungsgeographie herrſcht. — 
Der Verfaſſer ſieht aber mit vollem Recht davon ab, 
die Einordnung der Siedlungen in die verſchiedenen 
Topenreihen zu kritiſieren. Denn ohne Berückſich⸗ 
nigung der Flurformen und ohne eine gewiſſe Kenntnis 
der Ortsgeſchichte ift das unmoglich. Er beſchränkt 
jih darauf, feine Zuſammenſtellung als Anregung 
vorzulegen. Dieſes Ziel wird ſicher erreicht werden. 
Alle, die an der Klärung ſolcher Probleme auch außer 
halb Schleſiens arbeiten, bekommen hier einen guten 
Anſatzpunkt für weitere Forſchungen, und manche 
mühſame Vorarbeit wird ihnen abgenommen. 


Literaturbeticht Nr. 395—426 zum Geogr. Anz. 1939, Heft 8 


Das Fichtelgebirge im vergangenen 
von Alfred Frank (Der Erzieher in der 
Oſtmark [1939] 3, 59—65; ۰ 12 Abb. 

410. „Das Pegnitztal von der Wilhelm⸗Guſt⸗ 
loff⸗Brücke bis zum Ledererſteg.“ Eine heimat 
kundliche Unterrichtseinheit von Dr. Fritz Gärtner 
(Blätter für Schulpraxis und Erziehungswiſſenſchaft 
50 [1939] 3, 67—71 m. 16 Abb.). 

411. „Das Grenzproblem und die Erziehung 


1 
Tagen“ 
Bayeriſchen 


200 


B. NEUE WERKE 
395. „Tiere der Vorzeit in ihrem Lebens⸗ 
raum“ von Dir. Prof. Dr. Othenio Abel (335 S. m. 
273 Abb. u. 16 Taf.; Berlin 1939, Deutſcher Verlag; 
RM. 20.—). 
396. „Wirtſchaftsgeographie des oberen 
Baheriſchen Waldes“ von Dr. Herbert Brüning 


(109 S. m. Abb., 1 Pauſe; Würzburg 1939, K. Triltſch; 


zum Grenzbewußtſein“ von Hermann Günter 


(Hamburger Lehrerzeitung 18 [1939] 3, 53—58). 
412. „Gegenſätze im Mittelmeer.“ Unterrichts 
ſkizze über eine politiſche Tagesfrage von Joſeph Hart: 
Umbruch 7 [1939] 3, 55—62 m. 
1 Kt.⸗Sk.). 


413. „Wir und die Meteorologie“ von Dr. A. 
Jelinet und K. Jelinek (Der Erzieher im Gau Ober- 
donau 1 [1939] 3, 42—44). 

414. „Vorbereitender Erdtundeunterricht in 
der Grundſchule“ von Rektor Eduard Hundhauſen 
(Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſeldorf 2 [1939] 1, 
1-6 m. Abb.) 

415. „Mehr Wanderfahrten“ von Dr. Karl 


Dr. Waldemar Fehringer (Unter- mann (Pädagogiſcher 


Abb., 


Klocteuhoff (Der Deutſche Erzieher: Rhein —Ruhr 6 


[1939] 3, 63.) 

416, „Ziele und Aufgaben der Arbeitskreiſe 
für Geopolitit“ von Prof. Dr. Fr. Knieriem (Na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Erziehung [1939] 3, 71—14). 

417. „Deutſche Volkskunde und Deutſche 
Schule“ von Friedrich Konzelmann (Der Deutſche 
Erzieher: Gau Württemberg⸗Hohenzollern 7 [1939] 3, 
51—56). 

418. „Vorſchläge für die Anfertigung ein⸗ 
facher Hilfsmittel im Erdkunde“, Geſchichts⸗ 
und Kulturkunde⸗Unterricht“ von Siegmund 
Mambar (Der Deutſche Erzieher: Gau Mainfranken 


RM. 3.—). 

397. „Die landſchaftlichen, ſozialen und volk— 
lichen Veränderungen im unteren Murgtal 
durch die Anſiedlung und Ausdehnung der 
papiererzeugenden Induſtrie.“ Ein Beitrag zur 
Raumforſchung von 
ſuchungen z. Wirtſchaftsſtruktur, H. 1, 127 S. m. 
Würzburg 1939, K. Triltſch; RM. 3.—). 

398. „Nord- und Mitteldeutſchland.“ Land- 
ſchaften und Volkstum (Der Bücherſchatz des Lehrers 
— Erdkundeunterricht in d. Dt. Schule, Bd. 1, T. 2: 
Der Norden und der Nordoſten, neu bearbeitet von 
Schulr. Prof. Dr. Ernſt Kaiſer, 168 S. m. 28 St.; 
Osterwieck 1939, A. W. Zickfeld; RM. 4.40). 

399. „Carl Peters.“ Gin 8 Schickſal von 
Erich zu Klampen (231 S. m. Zeichngn; Berlin 1938, 
H. Sien: geb. RM. 4.80). 


400. „Südweſt in Aufruhr.“ Deutſches Helden⸗ 


11939] 2, 29—31). 


419. „Geographiſches Jahrbuch.“ Begrundet 
1866 durch E. Behm, fortgeſ. durch Hermann Wagner. 
Unter Mitarb. von zahlr. Fachgenoſſen .. hrag. von 
Ludwig Meding (Bd. 53, 1938, Halbbd. 2 XIV Es 
S. 369—703; Gotha 1938, J. Perthes; RM. 21.—). 

420. „Gegenwartsfragen deutſcher Volks⸗ 
kunde und Aufgaben pädagogiſcher Volkstums⸗ 
forſchung“ von Hartmut Quehl⸗Wanfried (Kur⸗ 
heſſiſcher Erzieher 83 [1939] 3, 54—57). 

421. „Geologie des niederrheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Steinkohlengebietes: Das Lebeng- 
werk von Prof. Kukuk, Bochum“ von OStud. 
Rat Dr. R. Rein (Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſel⸗ 
dorf 2 [1939] 3, 75f.). 

422. „Die natürlichen Laudſchaften der 
Bayeriſchen Oſtmark“ von Dozent Hans Scherzer 
(Zeitſchr. f. Erdk. 7 [1933] 2/3, 57— 76 m. 7 Kartenſk. 
i. Text u. 13 Abb. i. d. Bildbeil.). 

423. „Die Bevölkerungszahl im ۰ 
unterricht“ von Dr. Werner Sporns (Mecklen⸗ 
burgiſche Schulzeitung 70 [1939] 3, 69f.). 

424. „Geopolitiſche Betrachtung der ۰ 
riſchen Oſtmark“ von Dozent Dr. Fritz Süß (Beitich. 
f, Erdk. 7 [1939] 2/3, 115—21 m. 1 Kartenſk.). 

425. „Deutfche beſiedeln Südafrika“ von Bern: 
hard Voigt (Kurheſſiſcher Erzieher 83 [1939] 3, 691. 
m. 2 Abb.). 3 

426. „Das Britiſche Weltreich in ناز‎ 91046 0> 
graphiſcher und wehrpolitiſcher Betrachtung“ 
von Generalmajor Rudolf Zu der Luth (Mitt. d. 
Geogr. Gef. in Wien Bd. 81 [1938] 11-19, S. 321 
bis 332 m. 1 K.). 


d, Gotha / Truck und Verlag von Juſtus Perthes, Gothu 


rchard, Jena, und Prof. Dr. 9. Do a 


tum in Südweſtafrika von Max Orth (142 S. m. Abb., 
Berlin 1938, H.⸗J. Sider; geb. RM. 1.90). 

401. „Korſika, Alpen, Pyrenaen.“ Tektoniſche 
Zuſammenhänge und Gegenſäße von Gerhard 
Richter und Andreas Pilger (Beiträge 3. Geologie d. 
weſtl. Mediterrangebiete, Nr. 19; 371 S. m. 15 Taf. 
u. 76 Abb.; Berlin 1939, Weidmann; RM. 35.—). 

402. „Ergebniſſe der internationalen pflan⸗ 
zengeographiſchen Exkurſion durch Marokko 
und Weſtalgerien 1936.“ Red. von Eduard 
Rübel und Werner Lüdi (Veröff. d. Geobotan. Inſt. 
Rübel in Zürich H. 14, 258 S. m. Fig., 10 Bl. Abb., 
1 K.; Bern 1939, H. Huber; RM. 7.50). 

403, „Das Deutſchtum in Sibirien, Mittel- 
aſien und dem Fernen Oſten von ſeinen An⸗ 
fängen bis in die Gegenwart.“ Geſchichte und 
Selbſterlebtes von Pfr. Jakob Stach (Schriftenreihe 
d. Stadt d. Auslandsdeutſchen 3, 302 S. m. 1 Titelb., 
einer Reihe v. Abb. auf Taf. u. K.; Stuttgart 1938, 
W. Kohlhammer; RM. 6.—). 

404. „Wirtſchaftsſtruktur und Siedlung in 
Oſtweſtfalen“ (Minden⸗Ravensberg) von Dipl.- 
Volksw. Hermann Vark (Forſchungsſtelle für Sied⸗ 
lungs⸗ u. Wohnungsweſen a. d. Univ. Münſter 1. W., 
Materialienſammlung, Bd. 31, 172 S. m. 3 K.; Jena 
1938, G. Fiſcher in Komm.; RM. 3.75). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 
405. „Die Eiszeit im ۴ (Bul⸗ 

garien)“ von Dr. Hans Annaheim (Peterm. Mitt. 
85 [1939] 2, 41—49 m. 1 K.). 

406. „Raſſiſche, ſtaatliche und geopolitiſche 
Kräfte am „deutſchen“ Oſtſeeraum.“ I Teil: 
Germaniſche und deutſche Staatenbilder als ۳ 
bringer im Oſtſeeraum von Dr. Wilhelm Bornſtädt 
Miederſächſiſcher Erzieher 7 [1939] 2, 34-39 m. 
3 Gf; 3, 52-59 m. 3 Kt.⸗Sk.) 

407. „Grenzlandſchaft ohne Grenzſtrich“ von 
Moritz Durach (Politiſche Erziehung 7 19391 3, 53—57). 

408. „Niederbayeriſches Bauernland“ von 
Dozent Dr. Hans Fehn (Zeitſchr. f. Erdk. 7 119391 2/3, 
93—104 m. 5 Abb.). 


perausgeber: Prof. Di. ۰ Vu 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 23 


STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
VON JOH. MÜLLER u. CHARLOTTE MAINTOK 


MEMELLAND 


1. Größe: 2848 qkm 
Einwohnerzahl: letzte Volkszählung 1925: 141645, fortgeschriebene Bevölkerung 
1937: 153000, d. i. 53,6 auf 1 qkm 


2. Berufliche Gliederung der Erwerbspersonen (1925) 


Land- und Forstwirtschaft 
Industrie, Bergbau u. ä.. 


Handel, Verkehr u. ä. o 
Öffentlicher Dienst, freie Berufe 5 
Sonstige 


Zusammen 


Quelle: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938 


3. Bodenbenutzung (1930) 


Benutzungsart 


—ͤ—’˖k 90 700‏ ان ۵۱۳۱ عبر 
A 1600‏ ا .— GIRE‏ 
S/ egen E Ks 25 0‏ 
e Gn 30 900‏ او r EE‏ 
Landwirtschaftliche Nutzfläche 148 0‏ 
Wald’... + SE — 8 38 0 15,6‏ 
23,5 57300 8 و ا Sonstige‏ 
Gesamtfläche | 244 300 100,0‏ 
dazu Kurisches Haff 40 0‏ 


Quelle: Das Baltikum in Zahlen. Hrg. vom Institut für osteuropäische Wirtschaft, Königsberg i. Pr. 7 
4. Wichtigere Industrien (1935) 


Beschäftigte 
Personen 


Industriezweig 
Textilindustrie 
Holzindustrie. 
Nahrungsmittelindustrie 
Papierindustrie und polygraphische Industrie. 
Metall- und Maschinenindustrie . 
Chemische Industrie 
Bekleidungsindustrie e 
Elektrizitäts- und Gaswerke. 
Sonstige Industrien 


Zusammen 


Quelle: Wie 8. 


BEVOLKERUNGSZUNAHME VERSCHIEDENER LÄNDER 


Weer Einwohnerzahl Zunahme in den 10 Jahren 
an ۰ ; 
1925 1( 1935 !) absolut i 


Deutsches Reich . . 63 181 000 66 871 000 3 690 000 


Frankreich ۰ . . . 40 744 000 41 906 000 1 162 000 
Italien . 39 296 000 42 994 000 3 698 000 
Japan (eigentlich). p 59 737 000 69 254 000 9517000 


1) für Frankreich und Italien 1926 bzw. 1936 
Quelle: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938 und Statistische Jahrbücher der angeführten Länder 


6 0 ۲ ۲۵۰ ولا ولا‎ ۳۴۳۲۱ HES 


| 


— — 
۷۲ 4 
© ۶ 94 | 


m 97 
MD 
و ) * وشن‎ 
LA 


EI 


4 


E 
% 
* 


u» 
* 
ën 0 | 


a ب‎ 
۱ - (514*۲8 ٩۰ 21 TZN 
وو‎ e + ا‎ 


= 1 i ۱ DW: 
eh ei NET ei 


J 
5 RA 
is 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 24 


STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
VON JOH. MÜLLER u. CHARLOTTE MAINTOK 


PROTEKTORAT BÖOHMEN/MÄHREN 
1. Größe und Einwohnerzahl (Stand 1930) 


: Einwohner 
SC SH 


Früheres Land Böhmen. . . . aa. 52 062 7109376 
D 7 Mähren/Schlesien ch 26 808 3565 010 


Zusammen 78 870 10 674 386 


hiervon abgetreten an Deutsches Reich . 28193 3 594 632 
n n gellen ee 902 | 248 4 


Protektorat Böhmen/Mähren ۰ . . . . 49 775 6831310 


Quellen: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938 und Statistisches Jahrbuch der Tschecho- 
slowakischen Republik 1938 


2. Bevölkerungsbewegung der Deutschen und Tschechen 1936 


Böhmen Mähren/Schlesien 
Art der Bevölkerungsbewegung Altreich 
Deutsche | Tschechen Deutsche Tschechen 
Lebendgeborene auf 1000 Einw. 14,3 16,8 19,0 
Gestorbene auf 1000 Einwohner 13,3 121 11,8 


Geburtenüberschuß | l 1,0 4,7 | T2 ' 


Quelle: Statistisches Jahrbuch der Tschechoslowakischen Republik 1938 


3. Bodennuizung des Protektorats (Stand 1938) 


Art der Bodennutzung | م‎ Er 


Landwirtschaftliche Nutzfläche. . . . 2 2 2.2. 3525 66 
darunter Ackerland . . . . 2 2 2 2 2. 
5 651207 ee 


Forsten 


Gesamtfläche 


4. Die wichtigeren Industrien des Protektorats (Stand 1930) 1) 


Gewerbezweig 


Zahl der Beschäftigten 


Industrie der Steine und Erden ۰ 


80 bis 85 000 


Glasindustrie r ee E 20 000 
Metall- und Maschinenindustrie . . 2 2 2 nn وم و و و‎ uber 250 000 
6600526 sf 8 22 000 
FP ee o ی‎ 138 000 
Repionndusinie r تن زو‎ sh د سب‎ 13 0 
0۱۵۵۱۱۵۱۱6۶ ۵۵۵۲ . .  د نا‎ Sn ا‎ 0 ar 3 23 0 
En t Mah ا‎ 16 000 
H OS a a E 103 000 
Industrie der Nahrungs- und Genußmittel `, 133 000 
Bekleidungs- und Schuhindustrie . . . . . 2 2 2 موم و‎ 179 000 
Baugowerber و‎ nm a ee 184 000 
Elektrizitätsversorgungs msn. 2:5. . له‎ 12 0 


Insgesamt (einschl. sonstige Industrien) | rund 1200 0 


1) Schätzungswerte 
Quellen zu 3, und 4.: Wochenberichte des Instituts für Konjunkturforschung, 12. Jahrgang, Nr. 12 
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GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 5 


ZUM AUFSATZ VON N. A. CRITIKOS: 
DIE MEERMÜHLEN VON ARGOSTOLI 


Abb. 1. Meermühle von Argostoli 


ZUM AUFSATZ VON FR. NOTHLICH: 
GRUNEWALD- UND HUNDEKEHLEN-SEE 


Abb, 4. Blick von der verlandeten Abb. 5. Der Ufersaum auf der Höhe 
Westseite auf das Jagdschloß Grunewald des Jagdschlosses Grunewald 
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GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 


40. JAHRGANG 1939, TAFEL 26 
ZUM AUFSATZ VON N. A. CRITIKOS: 

DIE SCHLINGER DER MEERMÜHLEN VON ARGOSTOLI 
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Der Lixuri-Busen mit den Meermühlen von Argostoli 
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ERGÄNZUNGSHEFT NR. 236 ZU 
PETERMANNS MITTEILUNGFN 


DIE TROCKENSEEN DER ERDE 


Eine vergleichend-geographische Untersuchung 
zur Gewässerkunde der Trockengebiete 
Von FRITZ JAEGER, Basel 


20 Bogen Text mit 25 Abbildungen, Karten, Profilen und Schaulinien auf 6 Tafeln 


JANG م۳۵‎ E A: 
S ER TEIL: DIE PFANNEN SÜDAFRIKAS Oukongo — Okatjewaura — Otupanda — Sydows Brun- 
EINLEITUNG nen — Okamutundu — Ovikokorero — Günthersau — 
Erstes Stück: Einleitendes über Wesen und Erforschung Kalkloch A — Engaruwau — Onjoubaranga — Otjom- 
der Trockenseen / Was ist ein Trockensee? — Be- bindi — Okahua usw. 
schreibung von Pfannen: Ein Vley in der Trocken- Zehntes Stück: Die Pfannen der übrigen Kalahari / Kalk- 
zeit, eine Kalkplanne, eine Salzpfanne, eine Riesen- pfannen — Sandpfannen 
pfanne — Problemstellung — Geschichtliches über Elftes Stück: Die Riesenpfannen der Kalahari / Die Etoscha- 
die Erforschung der Pfannen — Plan der Unter- u. die Makarikariplanne — Ngamisee u. Mababeniederung 
suchung Zwoölftes Stück: Zusammenfassung über die Kalkpfannen d 
Zweites Stück: Kurzer Überbliek über die Landschait Gestalt und landschaftliches Aussehen der Kalkpfannen — 
Südafrikas / Bau und Gestalt — Klima und Pflanzen- Der Bau der Kalkpfannen — Das Wasser der Kalk- 
decke — Gewässer — Wildreichtum — Farmen piannen — Die Entstehung der Kalkpfannen — Die 
SLNZELBESCHREIBUNGEN DER PFANNEN geographische Verbreitung der Kalkpfannen 
A.PFANNEN AUSSERHALB DER KALAHARI ZWEITER TEIL: DIE TROCKENSEEN AUSSER- 
Drittes Stück: Küstenpfannen / An der Küste Süd- HALB SÜDAFRIKAS 
afrikas — Kapländische Küste — Ergebnisse — Dreizehntes Stück: Die Trockenseen Alrikas außerhalb 
Zusammenfassung Südafrikas / Pfannen in Nordrhodesien — Trockenseen 
Viertes Stück: Pfannen der Küstenabdachung / Dünen- Ostairikas — Trockenseen des Somallandes — Trocken- 
randpfannen — Pfannen in Deflationswannen — seen des Sudans — Pfannen der Sahara — Pfannen 
Pfannen der südlichen u. östlichen Küstenabdachung der Atlasländer 
Fünftes Stück: Die Pfannen des südwestafrikanischen Vierzehntes Stück: Die Trockenseen Eurasiens / Über- 
Binnenhochlandes außerhalb der Kalahari / Pfannen sicht über die Verbreitung der Trockenseen in Eurasien — 
des Karstfeldes — Pfannen des Hererolandes, Durch- Die Pfannen des Ungarischen Beckens — Die irani- 
flußpfannen — Pfannen des Namalands — Pfannen schen Kawire 
der Weigrandhochfläche Fünfzehntes Stück: Die Trockenseen Australiens 
Sechstes Stück: Die Pfannen der südafrikanischen Sechzehntes Stück: Die Trockenseen Nordamerikas j 
Randhochländer außerhalb der Kalahari / Pfannen Trockenseen des Great Basin und anderer Trocken- 
des Buschmannlandes — Pfannen des Hartebeest räume der Kordilleren und Westindiens — Die Trocken- 
River — Durchflußpiannen östlich vom Hartebeest seen der nordamerikanischen Steppenebenen im Bereich 
River — Nördlich des Oranje— Vaal—Hartsriver- eiszeitlicher Vergletscherung und außerhalb der eiszeit- 
Lauîes — Die Pfannen Transvaals lichen Vergletscherung, insbes. die des Llano Estacado 
B.PFANNEN DER KALAHARI Siebzehntes Stück: Die Trockenseen Südamerikas / Trocken- 
Siebentes Stück: Die Kalaharilandschaft und die Ver- seen im Kordillerengebiet, der östlichen Tiefebenen und 
breitung der Pfannen / Die Kalaharilandschaft — des Patagonischen Tafellandes / 
Die geographische Verbreitung und die Typen der Achtzehntes Stück: Zusammenfassung der Ergebnisse über 
Pfannen im Sandfeld die Trockenseen oder Pfannen / Was ist eine Pfanne? — 
Achtes Stück: Pfannen der südwestlichen Kalahari / Geographische Verbreitung der Trockenseen — Die 
Landschaftlicher Überblick — Haackschein Vley — Pfannen als Bodenformen — Die Trockenseen als Ge- 


wässer — Die Trockenseen als Kleinlandschaiten und 


Salt Pan — Südwestafrikanischer Kalahariabschnitt ۱ 
ihr Wert für den Menschen 


— Aminuis 

Neuntes Stück: Die Kalkpfannen des östlichen Herero- ANHANG: Verzeichnis der Schriften — Liste der aus dem 
landes / Verzeichnis der Kalkpfannen | Die Kalk- Kalkpfannengebiet in Südwestafrika 1914—19 gesammel- 
planne Okamaja — Okakuija — Milchpfanne — ten Gesteine usw. 
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Begründet 1866 durch E. Behm | Fortgesetzt durch Herm. Wagner 


53. JAHRGANG 1938 


Zweiter Halbband 


Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgenossen herausgegeben von 


LUDWIG MECKING 


INHALT: 


Allgemeine Erdkunde: Tiergeographie (1931—57) von Dr. Bernhard Rensch in 


Münster i. W. 


Länderkunde der außereuropäischen Erdteile: Nordasien, Westturkistan und 
Innerasien (1926—37) von Dr. Werner Leimbach in Königsberg Pr. — 


Australien u. Ozeanien (1928—37) von Prof. Dr. Walter Geisler in Aachen. 


Länderkunde von Europa: Rumänien (1929—37) von Heinrich Wachner 


in Kronstadt. 
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